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Ä ii h a n g .

Beilage

V o l k s e r z i e h n n g .

Nothwendigkeit , das llnterrichtswcsen unter die Leitung
und Aufsicht einer besondern Staatsbehörde zu stellen .
— Die Volkserziehung ist durch die Einseitigkeit ih¬
rer Gönner in ihrem Aufschwung gehemt worden . —
Sie muß die Religion zur Grundlage haben . — Rlik -
stcht auf die Einwendungen der verschiedenen Kon¬
fessionen . — Hinweisung auf Preußen . — Es er¬
scheint als zwekmäßig , mit den Unterrichts - Schulen
zugleich Arbeits - Schulen zu verbinden . — Hauptmo -
mcnte eines National - Erziehung - Plans . — Schule »
für die Lehrer . — Nothwendigkeit und Nlizlichkeit
derselbe » . — Herbeischaffung des nöthigcn Schulfonds .

In meinen Bemerkungen über Volkserziehnng

habe ich zu ' zeigen gesucht , daß die Gründung von

Schulen ohne gleichzeitige Festsezzung eines wirk¬

lichen Erziehungplans nicht genüge ) daß diese An¬

stalten , mittelst einer beständigen Aufsicht ihrer Be¬

stimmung zugeführt , gegen die Misbränche , die der

Lauf der Zeiten mit sich bringe , geschüzt und auf

jene Stufe gehoben werden müssen , ans der sie allein

Kentnisse verbreiten und Sittlichkeit befördern kön -
Bulwer 's Romane . I , X . 5
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neu . Aus meiner vergleichenden Darstellung des

prenssischen Schulwesens geht hervor , daß in Prens -

sen die Erziehung als Staatsangelegenheit angesehen
und behandelt wird , während sie in England , wo

dem gleichen Eifer fiir die Sache größere Geldmittel

zn Gebote stehen , reine Privatsache ist . Sotten wir
aber eine alle Volksklaffen umfassende Erziehung

haben , so muß die Regierung die oberste Leitung

derselben übernehmen . Ich verlange einen Minister ,
unter dem das ganze Schulwesen steht ; ich verlange

Dies einmal , weil dadurch die Sache der Erziehung

an Dignität und moralischer Kraft gewint , und

dann , weil ich alle Verantwortlichkeit dafür auf eine

einzige Person wälzen möchte , die dem Parlament
und dem Publikum über ihr Wirken Rechenschaft

abzulegen hätte . Dem Minister des Schulwesens

mag ein Kollegium beigegcbeu werden , das mit ihm
die ganze Einrichtung zu überwachen hat .

Das ganze preusflsche Srziehungsystem wird
sich freilich nicht nach England verpflanzen lassen .

In Prenssen sind die Eltern gehalten , ihre Kinder

zur Schule zu schikken oder zu beweisen , daß sie die¬
selben zn Hanse unterrichten lassen . Ein solcher

Zwang dürfte , wenigstens für jezt , in England noch
nicht ausführbar sein ; wir müssen , um denselben

Zwck zu erreichen , uns mehr einer moralischen als

gesezlicheu Nöthignng bedienen , Zum Glük ist in
England das Verlangen nach Unterricht und Bil¬

dung so groß , daß die Regierung die dazu nöthige
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Anstalt nur eiuznrichten braucht und dabei auf kräf¬

tige Unterstüzznng rechnen kann . Die Meinung hat

sich überall zu Gunsten der Volkserziehung ausge¬
sprochen und cs haben sich nur zwei Bedenklichkeiten

dagegen geäussert , die man zu versöhnen und zu be¬

schwichtigen suchen mnß . Die erste Bedenklichkeit

ist , es möchte der Religionsunterricht vernachläsffgt
werden ; die zweite besteht darin , der Arme , wenn

man ihn denken lehrt , möchte vergessen , daß er zur

Arbeit bestimt sei . Beide Skrupel müssen , wie ge¬
sagt , gehoben werden .

Nach meiner innigsten Ueberzeugnng hat der

Sache der Volkscrziehnng in England nichts so sehr
geschadet , als einerseits der Starrsinn Derer , welche

dieselbe ans die Mitglieder der Nalionalkirche be¬

schränkt wissen wollen , andrerseits der excentrischc

Vorschlag , die Religion in den Unterrichtsplan gar
nicht aufznnehmen . Wegen dieses Vorschlags werde

ich mich in keine theologische Erörterung cinlasscn ;

ich werde nicht von den Vortheilcn oder Nachthei -

len sprechen , welche die Verstärkung der moralischen
Triebfedern durch religiöse Hofnungen oder auch

durch die Aufstellung eines festen Moralsystems , das

zunächst alle einfachere Fragen lösen und selbst die

verwikkcltercn nicht umgehen wurde , Hervorrufen

kann ; eines Systems , das die Abwege vermeidet ,

auf welche die spekulativen Moralisten nur zu oft

gerathen sind . Mit dergleichen Gegenständen kann

ich mich hier nicht befassen ; ich schreibe als Gesezge -5 "
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ber , der einen bestirnten Zwck erreichen will und die

dazu geeigneten Mittel aufsucht . Ich wünsche eine
alle Volksklaffen umfassende Erziehung zu bewirken .

Ich sehe mich um und bemerke , daß eine solche von
der Nation verlangt wird ; ich sehe auch , daß die

Materialien dazu nicht fehlen . Diese sind aber so

zerstreut , so wenig geordnet ; es treten der Ausfüh¬
rung meines Wunsches so viele Hindernisse in den
Weg , daß mir jeder Beistand , woher er kommen

mag , höchst willkommen sein muß . ' ) Ich sehe einen

*) Es gereicht mir zum großen Vergnügen , daß Herr
Cousin eben so denkt : in seiner den Volksunter -
richt in Frankreich betreffenden , an Herr » Mon -
talivet gerichteten Denkschrift , in welcher -Bered¬
samkeit , Urtheilskrast und gesunder Menschenver¬
stand gleichsam mit einander wetteifern , finden
sich folgende Stellen :

„ Die öffentlichen Schulen einer Nation sollten
von dem religiösen Geist eben dieser Nation durch¬
drungen sein . Ist die christliche Religion die Re¬
ligion des französischen Volkes , oder ist sie cs
nicht ? Da sie es ist , so frage ich : sollen wir diese
Religion in Chrcn halten oder abschaffsn ? Wol¬
len wir das Leztere , so brauchen wir dieselbe frei¬
lich nicht zu lehren . Wenn wir aber Dergleichen
nicht wollen , so müssen wir unsere Kinder den
Glauben lehren , der ihre Vater civilisirt , der die
großen Institutionen unserer Zeit vorbereitet hat
und diesen zur Stlize dient . . . .

Religion ist in meinen Augen die beste Grund¬
lage der Bolkscrziehung . Ich kenne Europa ein
wenig und habe nirgends gute Volksschulen ge¬
sunden , wo die christliche Liebe fehlte . . . .
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rus , welcher der Sache der Erziehung keineswegs
abhold , sondern im Gegentbeil bemüht ist , dieselbe

zu verbreiten , der bereits Schulen gründet und schon
gegen 800 , 000 Schüler erzieht ) ich sehe , welchen Ein¬

fluß die Geistlichen auf ihre Freunde und ihre Ge¬

meinden ausübcn ; auch bringe ich das Gewicht ih¬
res Namens und ihres Reichthnms , so wie die Au¬

torität ihres heiligen Amtes in Anschlag . Soll ich

In den menschlichen Gesellschaften gibt es
Dinge , die man nicht vollbringen kann ohne Tu¬
gend , oder auch , wenn von großen Massen die
Rede ist , ohne Religion ! Wollte inan alle Schäzze
des Staates verschwenden , selbst Kirchen und Schu¬
len besteuern , so könte die christliche Liebe doch
nicht entbehrt werden ; d. h . jener Geist der De -
inuth , der Selbstverlaugnnng , der muthigen Hin¬
gebung und bescheidenen Wurde , die nur das
Christenthum , recht verstanden und recht vorge¬
tragen , dem Armen zn geben vermag . . . .

Man sollte die Religion zn Hülfe rufen , wenn
auch nur von einer Finanzangelegcnheit die Rede
ist . . "

Wenn Herr Cousin , ein Philosoph und früher
von der Geistlichkeit verfolgt , die praktische Noth -
wendigkeit ancrkeut , die Religion in den Bolks -
nnterricht aufzunehmen , so ist diese Nothweudig -
keit noch weit dringender in England , wo das
Christenthum viel tiefere Wurzeln geschlagen hat ,
wo die Kirche ein weit mächtigerer Freund oder
Feind und bereit ist , gegen die BolkScrziehung
nicht , wie es in Frankreich geschieht , anzukampfen ,
sonder « im Gcgentheil sie zu befördern .
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diese Männer » nd ihre Macht für mich oder gegen

mich haben ? Das ist die Frage . Wenn ich sie für

mich gewinnen kann , so versichere ich mich dadurch
eines mächtigen Beistandes , und wie köute dieser

mir nachtheilig werden ? Wenn freilich die Geist¬

lichen nur Religion lehren , sich einzig auf den

mechanischen Vortrag gewisser biblischen Lehren be¬

schränken wollten ; wenn sie sich weigern sollten , ih¬
ren Unterricht , wie in Preuffen geschieht , nach den

Fodernngen des praktischen Lebens zu erweitern und

zu steigern , so würde ich ohne Weiteres auf ihren
Beistand verzichten . Ist aber dies wohl der Fall ?

Ich glaube nicht . Ich habe mit vielen Geistlichen ,
die großen Werth ans eine religiöse Erziehung le¬

gen , gesprochen und korrespondirt , und Niemand hat
sich bereitwilliger gezeigt , mit dieser Erziehung so
vielen Unterricht in weltlichen und bürgerlichen Din¬

gen zu verbinden , als man nur immer wünschen

mag . Was verlange » die Geistlichen also , welches

Opfer muß ich bringen , um mich ihres Beistandes

zu versichern ? Sie verlangen , daß in einem christ¬
lichen Land aller Unterricht auf die christliche Reli¬

gion gegründet werde . Die Philosophen sagen ih¬
rerseits : wir sind nicht gegen de » Religionsunter¬

richt , wir wollen nur das Gezänke , de » Streit , die

Reibungen , die unter den Bekennen ; verschiedener

Konfessionen entstehen , schlechthin beseitigen ; es soll

für alle Sekten nur eine bürgerliche Erziehung ge¬

ben ; der Religionsunterricht mag den Kindern z»
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Konfession ertheilt werden .

Ich lasse der Absicht der Philosophen , die eine

so würdige Sprache führen , volle Gerechtigkeit wi¬

derfahren ; ich kenne sehr viele , ganz gut « Christen ,

die eben so denken . Aber sagt mir , ihr Philosophen ,

wie komt ihr dazu , die Geistlichen der herrschenden

Kirche der Intoleranz zu beschuldigen , wenn sie auf

euer « Vorschlag nicht eingehcn ? wie können sie nach

Pflicht und Gewissen andere handeln ? Kehret nur

den Fall um . Gesezt , die Geistlichen hatten gesagt ,

wir wollen eine Erziehungsanstalt gründen , cs soll

darin nichts Anderes gelehrt werden als Religion ,

nichts von den bürgerlichen Pflichten ; nicht als ob

wir unsere Schüler verhindern wollten , sich prak¬

tische Kentnisse zu erwerben , sondern weil wir nicht

gesonnen sind , über die Art , in welcher lezterc er¬

theilt werde » sollen , uns in «inen Streit einznlassen .

Die genanten Kentnisse mögen den Kindern ausser¬
halb der Schule von den Eltern oder Aufsehern nach

den von ihnen beliebten Theorien beigcbracht werden .

Würden die Philosophen diesen Vorschlag wol

genehmigen ? — Gewiß nicht , so wenig als ich .

Warum sollten wir nun dem Geistlichen eine größere

Nachgiebigkeit zumnthen ? Dieser kann , wenn er nicht

ein bloscr Miethling und Heuchler ist , den Reli¬

gionsunterricht nicht für weniger nothwcndig halten

als irgend einen andern ; er kann nicht glauben , daß

man nur den Verstand zu bilden brauche , das Ge -
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müth aber vergessen dürfe . Wenn man es aber anch

versuchen wollte , ein System von Volkserziehung zu

gründen , ohne darin den Religionsunterricht als

notwendigen und durchgreifenden Bestandthcil aufzu¬

stellen , so ist sehr zu bezweifeln , ob die öffentliche

Meinung die Ausführung eines solchen Systems ge¬

statten würde , und ich bin vollkommen überzeugt ,

daß Dergleichen nicht bestehen könte ; denn die Geist¬

lichkeit würde ans gerechter Besorgniß Allem auf¬

bieten , ihr eigenes Srziehnngsystem geltend zu

machen , was ihr in einem christlich gesinten Lande

nicht schwer fallen dürfte . Das System der Natio -

nalerziehung käme sofort in Miskredit ; die Leute

würden sich hüten , ihre Kinder in die Volksschulen

zu schikken ; die Geistlichcnschnlen würden eine große

Anzahl und wie ich glaube die große Mehrheit der
Kinder an sich ziehen , und so würde der Philosoph ,

der Einigkeit säen wollte , Zwiespalt erndtcn . Der

Versuch , seinen Plan durchznsezzen , würde gerade
seinen besten Grnndsaz nmstoßen und die Erziehung ,

zu welcher die Geistlichkeit nur Mitwirken sollte ,

fast ganz in die Hände der Geistlichen bringen . Dies

Geschäft aber , nur von Geistlichen besorgt , würde

aller Wahrscheinlichkeit nach einen bigotten Karakter

annehmen , und in Beziehung ans das praktische Le¬
ben sehr mangelhaft sein .

Znm Behuf der Erziehung müssen der weltliche

und der geistliche Stand mit einander übereinstim¬

men , sich gegenseitig ergänzen und in Eins ver -
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schmelzen . Gabe es zweierlei Schulen , weltliche den

Religionsunterricht ausschlicsende Schulen und solche ,

die ganz unter der Leitung der Geistlichen ständen ,

so wurden nicht nur erster « Anstalten selbst , sondern

auch alle Verbesserungen , die ste Vorschlägen möch¬

ten , verdächtig werden ; man würde den weltlichen
Unterricht mit einem irreligiösen verwechseln und

>eden Fortschritt mit Scheu und Argwohn betrach¬
ten . Aus all diesen Gründen und in dem Interesse

der Philosophen selbst muß ich darauf bestehen , daß

der Religionsunterricht zum bindenden und versöh¬

nenden Princip aller Schnlerziehnng gemacht werde .

Aber wie soll es zur Einheit der Erziehung in
einem Land oder an einem Ort kommen , wo meh¬

rere Konfessionen neben einander bestehen ? Man

sehe , wie die preussische Regiernng diese Frage unter

ähnlichen Umständen gelöst hat . Das preussische Ge -

sez sagt : „ der Religionsunterschied darf von der

Bildung gemeinschaftlicher Schulen nicht abhalten ,
nur muß man dabei , soweit es angeht , darauf sehen ,

daß die Religion in den Schulen nach dem verschie¬
denen Bekentnis wie der Majorität so auch der Mi¬

norität der Schüler von besonderen Lehrern vorgc -

tragen wcrde . "

Ferner : „ die Rcligionsverschiedcnheit in den

christlichen Schulen sezt nothwendig auch eine Ver¬

schiedenheit in dem Religionsunterricht voraus . Die¬

ser Unterricht muß jeder Zeit der Lehre und dem Geist

derjenigen Konfession angemessen sei » , für welche die
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Schulen zunächst errichtet werden . Da aber in ei¬

nem christlichen Land jede Schule , so wie jede Sekte

eine fromme und tiefe Ehrfurcht gegen Gott als

Hauptsache ansteht , so muß jede Schule befugt sein ,
Kinder von jeder christlichen Sekte aufznnehmcn .

Der Vorstand der Schule hat alsdann mit aller

Sorgfalt darauf zu sehen , daß kein Zwang und keine

Proselytenwerbung stattfinde . Der Religionsunter¬
richt soll den Schülern , welcher Sekte ste auch an¬

gehören mögen , von besonders dazu aufgestcllten Leh¬
rern ertheilt werden . Sollten aber die Schnlkom -

misstonen nicht überall für jede Sekte einen Lehrer
herbcischaffcn können , so muß mau diejenigen Eltern ,

die ihre Kinder nicht an dem Unterricht der zahl¬
reicheren Sekte Thcil nehmen lassen wollen , anffo -

dern , für diesen Zweig des Unterrichts nach ihrer

eigenen Uebcrzeugung selbst Sorge zu tragen . "

Auf diese Art ist eine alle Volksklaffen umfas¬

sende Erziehung trvz aller Verschiedenheit der Kon¬

fessionen in Prenffen cingeführt worden . Was aber
in Prenffen geschehen ist , warum sollte es nicht auch

in England geschehen können ? Last uns die große

Aufgabe der Volkserziehung nicht dadurch lösen , daß

wir die Religion davon ausschliesen , sondern im Ge -

gentheil dadurch , daß wir jedem Schüler Gelegen¬

heit verschaffen , sich in der seinigen zu unterrichten .

Und zn dieser umfassenden , hochherzigen Toleranz

werden sich unter der Leitung einer weisen Regie -
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rung " ) die meisten Geistlichen , wie der Hochkirche

so der abweichenden Konfcsstonen , gewiß gerne ver¬

stehen . Denn die Einen wie die Andern Nnd von
der Nothwendigkcit , die Erjiehnng Allen zugänglich

zu machen , überzeugt ; die Einen wie die Andern

sind bereit , dabei von gewissen unwesentlichen Punk¬

ten zum Behuf dieses Zwckkcs abznsehcn und unter
der weiten Dekke des christlichen Glaubens die Auf¬

rechthaltung ihrer speciellen Glaubenslehren sich ge¬

genseitig zu verbürgen .

Ich schlage demnach vor , von Staats wegen eine

Nationalerziehung cinzuführen , die ans den Reli¬

gionsunterricht gegründet und mit diesem verbunden

sei . Hiedurch wird die Besorgniß beseitigt , welche

die verschiedenen Sekten wegen ihres Glaubens he¬

gen möchten . — Um aber auch die Bedenklichkeit

zu heben , daß die Kinder der Armen durch eine ans

die Bildung des Geistes gerichtete Erziehung der

Arbeit , als ihrer eigentlichen Bestimmung , entfrem¬

det werde » tönten , schlage ich vor , allen Volkser -

zichungsschulen Arbeits - oder Industrieschulen anzu¬

hangen , d . h . jede Lehrschure zugleich zu einer Ar -

bcitschulc zu machen ; auch trage ich darauf an , daß

P Sine weise und besonnene Regierung kann unend¬
lich viel Gutes dadurch stiften , das, es in ihrer
Macht liegt , in vielen praktischen Fällen entgegen -
gesezte Interessen mit einander zu versöhnen . Wo
die Regierung Dieses nicht vermag , kann man sich
darauf verlassen , daß die Minister nur Stümper sind .
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in den Mädchenschulen ( denn in meinem System wer¬

den beide Geschlechter erzogen ) hauptsächlich aste

weibliche Arbeiten gelehrt und vorzüglich jene häus¬
lichen Tugenden gewebt und gepflegt werden , die man

nach allen vom Parlament eingezogcnen Erkundi¬

gungen bei den Weibern der ärmeren Volksklaffe in
unser » Mannfaktnrstädten gar sehr vermißt " ) .

Ich schlage vor ( und Dies geschieht auch in Prens -

sen ) , darauf zu sehen , daß die Knaben in den Volks¬

schulen Unterricht in den Anfangsgründen der Land -

wirthschaft und der Technologie erhalten , daß fle a »

die Arbeit gewöhnt und , dazu befähigt , auch ange¬

wiesen werden , auf ihre Selbständigkeit den grvsten

Werth zu legen , und deswegen nach der Vorschrift

ihres Katechismus ihr Brod selbst verdienen zu lernen .

Die Hanptmvmente der Volkscrziehnng , die ich

für England in Vorschlag bringen möchte , sind also
diese :

*) Mädchenschule » sind für die ärmeren Volksklasscn
eben so wichtig als Knabenschulen . Man sehe in
Kap 's Beschreibung von Manchester die faule Sorg¬
losigkeit der Weibslcute in dieser Manusakturstadt .
Der Bericht über das Armengesez klagt über den
Müssiggang , die unverholene Unzüchtigkeit und
arge Unwissenheit eines große » TheilS des weib¬
lichen Geschlechts . Oie Mütter haben in morali¬
scher Hinsicht nicht selten einen weit größer » Ein¬
fluß auf die Kinder , als die Väter . Soll das Kind
sittlich gut werden , so sorge man dafür , daß die
Mutter cs sei .
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Die Leitung des Erziehnngwesens wird als

Staatsangelegenheit einem Minister und einem Kol¬

legium übertragen , welche mit den in allen Graf¬
schaften und Kirchspielen einznsezzenden Schulkom¬

missionen zu verkehren , den Unterricht zu überwachen ,

sich aber mit keinem Detail zu befassen haben , da

die Art wie die Verschiedenheit der Verhältnisse in

den verschiedenen Lokalitäten zu beachten ist , der

Benriheiliing von Lokaldehorden füglich anheimgc -

stellt werden kann . Die Erziehung wird ans die
Religion gegründet ; jede Schnlkommissivn muß eine

größere oder kleinere Anzahl von Geistlichen zu Mit¬

gliedern haben ; die nicht zur Hochkirche gehörigen

Schüler werden von einem Geistlichen ihrer Konfes¬
sion in der Religion unterrichtet .

In jeder Armenschnle soll die Vorbereitung zn
irgend einem gewerblichen Beruf einen wesentlichen
Theil der Erziehung ansmachen .

Es soll jährlich ein Bericht über die Leistungen ,

die Zahl und die Fortschritte der in jeder Grafschaft

befindlichen Schulen durch den Druk veröffentlicht

und so die Nacheiferung gewekt und Misbräuchen
vorgebeugt werden .

Wenn der Staat die Form der Erziehung vor¬

schreibt , so ist eben nicht nöthig , daß er auch die

Lehrbücher und das Lehrsystem vorschreibe .

Um sowol der Vermessenheit der Theorien als

der starren und blinden Anhänglichkeit an das Her¬

kommen entgegen zn wirken , soll jeder Schulhaltcr ,
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der nach gewissen Büchern zu lehren oder ein beson¬

deres L - Hrsystein , wie z . B . das Pestalozzische oder

Hamilton ' sche zu befolgen wünscht , seinen Wunsch
der Schnlkommission der Grafschast vortragen und

sich die Erlanbniß zu einem Versuch von ihr erbit¬
ten . Dieser Versuch wird unter den Augen der

Kvunnisflon angestcllt , die , je nachdem dieser ans -

sällt , die Einführung des fraglichen Buchs oder Lehr¬

systems entweder verbieten oder empfehle ,i kann .
So werden Zeit , Oeffcntlichknt und Erfahrung

Las Fortschreiten zum Vesser » allerdings befördern .

Zur Vervollständigung der Volkserzichnng sind
aber vor alle » Dingen Bildnngsschnlen für die Leh¬

rer erfodeclich . DaS Gedeihen einer Schule ist zu¬

nächst durch die Fähigkeit des Schulmeisters bedingt .

DaS beste System ist so zu sagen tobt , wenn deff - n

belebende Seele , der Lehrer nichts taugt . Jede Graf¬

schaft sollte daher ihre Lehrcrschule haben , aus wel¬

cher die zur Besczznng der erledigten Schulmeister¬

stellen nöthigen Snbzekte vorzngweise genommen

würden . Der Zögling einer solchen Schule sollte

nicht nur selbst lernen , sondern auch zu unterrichte »

lernen , was zwei verschiedene Dinge sind . Nichts

ist dermalen so selten , als ein tüchtiger Lehrer .

Solche Pflanzschnlen für Lehrer sind in den meisten

Ländern , wo man Werth auf die Erziehung legt ") ,

*) In England haben sich gewisse Privatvereine zu
Gunsten dieser Anstalten ausgesprochen .
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wie i » Amerika , in der Schweiz , neuerlich in Frank¬

reich , vorzüglich aber in Deutschland , mit sehr glnk -

lichem und sehr schnellem Erfolg gestiftet worden .

Herr Cousin hat in Prcuffcn den vorzüglichsten Schu¬
len dieser Art die gröste und genaueste Aufmerk¬

samkeit gewidmet und davon eine sehr ausführliche

und interessante Beschreibung gegeben . Er schildert

das strengsittliche Betragen * ) , zu welchem die Kan¬
didaten des ErziehnugfacheS angehalten und die

trefiiche Methode , nach welcher sic i » der Kunst zu

lehren geübt werden . Bei seinem Anstrit aus der

Schule muß sich der Zögling einer Prüfung unter¬

werfen , die von zwei Geistlichen seiner Konfession

und zwei Laien mit ihm vorgenommcn wird . Be¬

steht er in dieser Prüfung , so wird ihm ein Zeugniß

über seine Fähigkeiten und seine Aufführung ausgc -

fertigt und zugleich darin bemerkt , welche Studien

er gemacht habe .

Auf der Einführung solcher Schulen sollte man

durchaus bestehen - P ; denn was nüzzen uns Schn -

*) Das 'Gesez gebietet sogar eine sorgfältige Auswahl
der Stadt und der Gegend , wo eine Lehrerschule
errichtet werden soll , damit die Kandidaten von
den Bewohnern nicht so leicht Bräuche annehmen ,
die dem Geist des sittliche » nnd einfache » Berufs ,
für den sic bestimt sind , znwiderlaufcn .

" P Und zwar im Interesse der Wissenschaft wie der
Religion . Der aufgeklärte Cousin sagt : „ Dieje¬
nigen , die zn Lehrern an den Volksschulen bestimt
sind , sollten , ohne Theologen zu sein , das Wesen
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len , wenn wir keine tüchtige Schullehrer haben ? Aus
einem noch nicht gedrnkten Bericht über die Armen -

gesezz « von Hrn . Crook , Pfleger von St . Klemens ,

sei es mir erlaubt , folgende Stelle anznführen , in
welcher ein Armenschnlmeister treflich geschildert wird :

„ Ein Schulmeister war mit Verrechnung des

Biers für die Armen beauftragt ; es zeigte sich aber ,

daß er nicht nur für sich selbst von gewissen Wir -

then Brantwein bezogen und das Kirchspiel mit den

Kosten belastet hatte , sondern auch regelmäßig Geld

einzvg und die entsprechende Summe dem Kirchspiel
anrechnetc , als wäre sie für Bier ansgelegt worden ;

er soll sich zu diesem Geschäft seincrSchü -
ler bedient haben . " —

Bei diesem treflichen Schulmann haben also die

Schüler weiter nichts gelernt als die saubere Kunst

zu fälschen .
Wir brancheu viererlei Schulen :

des Ghristenthums , seine Geschichte , seine Lchrsazze ,
vor Allem aber seine Moral genau kennen . Ohne
diese Kentnis wurden sie ihre » Religionsunter¬
richt auf den Vortrag des Katechismus beschrän¬
ken müssen , auf einen Vortrag , der nicht hinrei¬
chend ist ." — Bei uns ist dieser Bortrag der ein¬
zige und jedenfalls der beste , den unsere armen
Kinder zu hören bekommen i — Bei uns meinen
die Leute , der Katechismus sei Alles ! Eben so gut
könten sie sagen , das Zufällige sei Alles . Der
Katechismus ist höchstens eine Zufälligkeit , ein
Aceidens der Religion ,
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1) Kleinkinderschulen , deren es bei » ns sä -on
viele , aber bei Weitem nicht genug gibt . In dem
Kirchspiel von Westmiuster zählt mau z . B . beinahe
gooo schulfähige Kinder von 2 bis 6 Jahren , wäh¬
rend die bestehenden Schulen nur Ivoo fassen kön¬
nen . Der Zwek solcher Schulen ist nicht Erziehung ,
wenn mau dieses Wort in seinem gewöhnlichen Sinne
nimt ; sie sind vielmehr das Mittel , die Kinder ar¬
mer Leute dem bösen Beispiel , den unzüchtigen Re¬
den , der Gleichgiltigkeit arbeitender oder der Anstek -
knugssphäre müsstggehender Elter » zu entrükken . —
Dazu kommen noch ökonomische Gründe . " )

*) Man lese hierüber folgenden Auszug aus einer
nicht i » den Druk gekommene » Zeugenaussage des
Herrn Smart von Bishopsgate :

„ Sind Sie der Meinung , daß die Mütter aus
der arbeitenden Volksklass « durch die Kleinkinder¬
schulen in Stand gesezt werden , mehr zu arbeiten
und sich besser fortzubringen ?"

„ „ Allerdings ; die Mütter können ausgehen und
arbeiten , statt daß sie , wenn dergleichen Schulen
fehlten , auf ihre Kinder Acht haben und eben
darum öfter ihre Zuflucht zu dem Kirchspiel neh¬
men müsten . SS erhellt Dieses aus de » wieder¬
holten Angaben solcher Mütter , die ihre Kinder
nicht zur Schule zu schikken vermögen . Sie sa¬
gen , sie müsten sich an das Kirchspiel wenden ,
weil sie ihre Kinder nicht sich selbst überlassen kön -
ten . Es gibt Familien , die zu weit von der Schule
entfernt sind , als baß sie ihre kleinen Kinder hin -
schikken könten . " "

„ Sehen Sie , zufolge Ihrer Erfahrungen , di «
Bulwer 's Roman «, I - X . 6
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2 ) Hauptschulen , mit denen zugleich Arbeitschu -
len verbunden oder vielmehr in Eins verschmolzen sind .

Man könte jede dieser Schulen , wie es in Preus -

sen geschieht , nach zwei Abstufungen der Erziehung
in zwei Klaffen eintheilen . Ich glaube jedoch , daß

es vorerst an Schulen von Einer Klasse genügen
wurde und daß man diese überall im Lande leichter

organisiren könte .
5 ) Sonntagschuleu . Diese sind bei uns schon

in genügender Anzahl vorhanden .
4 ) Lehrerschuleu .
Wie sollen aber diese sämmtlichen Institute unter¬

halten werden ? Dies ist mol leichter , als unsere Staats¬

männer zu glauben geneigt sind . Es gibt zuvorderst in

England und Wales 450 auf Stiftung beruhende philo¬

logische Schulen , die für das Publikum arvstentheils

von keinem Nnzzen sind . Diese Schulen sollten , ich

sage cs geradezu und ein für allemal , zur Volkser¬

ziehung , für die sie eigentlich bestirnt sind , benuzt
werden , denn nach dem wohlverstandenen Willen der

Stifter sind sie als das moralische Eigenthum des

Errichtung von Kleinkinderschnlen hinsichtlich der
Armengesezze als eine Maßregel der Sparsam¬
keit an ?"

, , „ Ich zielte die ökonomische Wirkung dieser
Schulen nicht in Zweifel nnd bin überzeugt , daß
ohne sie die Ansprüche an die Kirchspiclfonds noch
großer würden , als sie es dermale » schon sind ;
auch daß durch sie der Pauperismus einigermaßen
in Schranken gehalten werden kann ," "
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Staates anzusehen . Diejenigen , die dagegen einge -
wendet haben , man müsse den Unterricht genau so
ertheiten , wie die Stifter es vorgeschrieben , würden
ganz recht haben , wenn fle Nachweisen köuten , daß
dadurch auch die Idee der Stifter sestgehalten würde .
Ist Dies aber der Fall ? wird durch die genanten
Schulen die Bildung befördert ? und wenn wir Dies
verneinen müssen , sollen wir das Wesen der Sache
aufgeben , um genau die Form beizubehalren ? Wo
immer eine Erziehungsanstalt durch eingeschlicheu «
Misbräuche unbrauchbar geworden ist , entsteht für
uus die Frage , ob wir den Endzwek des Stifters
festhalten oder aufgebni sollen . Wenn nun das Erste
unsere Pflicht ist , so ist es durchaus nicht wesentlich ,
auch die formalen Mittel beizubehaltcn , durch welche
der Stifter seinen Endzwek erreicht wissen wollte .
Wenn jene Mittel nicht mehr für zwekmäßig befun¬
den werden , sind wir befugt , dieselben abzuändern —
dies sind wir dem Andenken des Stifters schuldig :
was ist aber unsere Pflicht gegen den Staat ? Sol¬
len wir , weil cs den Stiftern zwei - oder dreihun -
dertjahriger Anstalten an einer fast allwissenden Vor¬
aussicht gefehlt hat , das lebende Geschlecht veralteten
und durch Misbräuche entstellten Systemen dienst¬
bar machen ? Ist der löbliche Eifer eines Vorfahren ,
die Wissenschaft zn befördern , ein Grund , die Un¬
wissenheit zu verlängern ? Gesezt , die Inquisition
wäre früher in England eingesührt worden und eS
hätte Jemand in der Uebcrzengung , daß die Religion

6 -
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einer Stüzze bedürfe , eine Stiftung zu Gunsten der

Inquisition gemacht , wären wir verbunden , der In¬

quisition , welche der Religion nicht geouzt , sondern

nur geschadet hat , den Genuß dieser Stiftung auch

fortan zu überlassen ? Die Antwort liegt auf der

Hand . - Gibt et aber nicht Inquisitionen in Bezug

auf die Wissenschaft wie in Bezug auf die Religion ,
und sollen wir an die Irrthümer des Mittelalters

gefesselt bleiben ? Nein ! sowol um des Staats als
der Stiftungen willen haben wir die Pflicht , auf den

Endzwek , auf die Erziehung zu sehen und hieraus

entsteht für uns die zweite Pflicht , schreiende Mis -

brauche abzustellen und zur Erreichung des Zweks

die geeigneten Mittel zu ergreifen .

So möge d , nu der größere Theil der genanten

Schulen mit ihren Fonds , die sich unter der Aufsicht

des Staates , wie ich glaube , verdoppeln würden , in

das System der Volkserziehung ausgenommen wer¬

den . Hier haben wir eine reiche Quelle des Ein¬

kommens und einen großen Vorrath von Hülfsmit -
teln ! Sodann ist zu glauben , daß wenn die Erzie¬

hung auf Religion gegründet wird , die Vorsteher der

von Privatpersonen aus christlichem Eifer gestifteten

Schulen sich geneigt zeigen werden , ihrerseits im

Geiste des von dem Staat aufgestellten Erziehungs¬

systems zu wirken . Auch dürfte es , wenn der Sinn

für Volkserziehung einmal erwacht und zur Mode

geworden ist , an Gaben und Stiftungen von Seiten

der Privatpersonen nicht fehlen . Wenn Herr Cousin
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sich darüber beklagt , daß in Frankreich die Geistlich¬

keit der Volkserziehung abhold ist , so haben wir ,

Gottlob ! bei uns nichts dergleichen zu befürchten .

Es sollte aber keine ganz unentgeltliche Schulen

geben , denn der Sinn für Selbständigkeit kann in

unstrm Vaterland « nicht genug gewekt und gepflegt

werden . Die rechte Barmherzigkeit ist die , welch «

ihre Gaben in den Bereich der Arbeit legt , nicht

die , welche gibt , ohne darauf zu sehen , daß die Be¬

gabten auch arbeiten . Der Preis für Erziehung
sollte so gering als möglich sein ; aber es sollte von

den Eltern mit systematischer Strenge wenigstens

etwas gefodcrt werden . " ) Ein alleufallstges Deficit

würde sich aus den bereits angegebenen HülfeqneUen

gewiß mehr als hinreichend delken lassen . Ein Blik

auf die in England schon bestehenden Schulen wird

uns zeigen , auf welcher breiten Grundlage wir un¬

ser Werk beginnen .

Die einzigen Schulen , die etwa auf öffentliche

Kosten entweder mitke -st einer kleinen , in jeder Graf¬

schaft zu erhebenden Steuer oder mittelst eines jähr -

lichen Beitra gs vs » Seiten des Parlaments ' *) nu -
*) Bei ganz Armen kann man , wiewol mit großer

Vorsicht , eine Ausnahme machen . Die Lehrer
müssen cs sich dabei angelegen sein lassen , die
Kinder der Arme » zum gewerblichen Fleis vorzu¬
bereiten und denselben die Vorthcile der Selbstän¬
digkeit begreiflich zu mache » .
Dadurch würde die Sache unter die Obhut des
Parlaments und der öffentlichen Meinung gestellt .
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terhalten werden müsten , sind die Lehrerschulen , die

jedoch nur sehr wenig kosten wurden ; der Aufwand

für Erziehung ist überhaupt bei einer guten Verwal¬

tung in Vergleichung mit dem überaus wichtigen
Zwek ausserordentlich gering .

Gegen 1 , 500 , 000 Kinder werden in Großbritta -

nien in den Sonntagschulen für eine jährliche Aus¬

lage von nur 2 Schillingen für den Kopf unterrich¬
tet . Nach dem Lancasterschen System , dem wohlfeil¬

sten von allen , das , wenn es sich auch in den höher »

Zweigen des Unterrichts als zwekmäßig erweisen

sollte , jedes andere System verdrängen wird , können
looo Knaben mit einem jährlichen Aufwand von nur

soo Pfund geschult werden . Nehmen wir nun an ,

es seien in England und Wales 4 , 000 , 000 Kinder ,
die des Unterrichts bedürfen ( was der Wahrheit sehr

nahe kommen wird ) , so würde der ganze Vrziehungs -

anfwand nach diesem System nicht mehr als l , 200 , 00ü

Pfund in jedem Jahr betragen . Rechnet man die

Fonds der philologischen Schulen zusammen , so wer¬

den wol diese allein mehr betragen . Aufs rdem hat

man noch die Fonds der übrigen Schulen und das

Schulgeld , da von den Elter » bezahlt wird .

So Viel von dem gegcnwärttgen Zustand der

Volkserzi ' hung — von deren Verbesserung — von

den Grnndzügen eines allgemeinen Erziehungplans

— von der Beseitigung der von dem Sektengeist za

fürchtenden Hindernisse — von der Dekkung des nö >

thigen Aufwandes . Ich entschuldige mich nicht , daß
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ich hier weitläufiger einen Gegenstand abgehandelt
habe , der bei Weitem der wichtigste und heiligste un¬
ter denen ist , mit welchen sich ein Patriot , G - sezge -
ber und Christ befassen kann ; auch glaube ich mir
schmeicheln zu Kursen , das Wesen der Volkserziehung ,
die jezt in England zwar gewünscht , aber noch nicht
gehörig verstanden wird , durch Hinweisung auf die
Bestimmungen der bewahrten pi russischen Schulvcr -
faffung ins rechte Licht gesezt zu haben .

Beilage 8 .
Bemerkungen über die Bentham ' sche Phi ^

l o s o p h i e .

Es ist keine leichte Aufgabe , in gedrängter Kürze
die Philosophie eines Mannes darzustcllen , der das
ganze Gebiet der Moral und der Gesczgebung wis¬
senschaftlich zu begründen versucht hat . Nur ein
leichter Umriß kan » hier gegeben werden .

Die Grundsäzze , von denen Bcutham in seiner
Philosophie ausgcht , sind diese : — Giükseligkeit , d . h .
Wohlbefinden und Schmerzlosigkeit , erscheint als dast
Einzige , was schlechthin oder an und für sich wün -
schenswerth ist . Alle » klebrige wird nur als Bedin¬
gung der Giükseligkeit wünschenswerth . Demnach
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ist dir Hervorbringung der gröstmöglichen Glükse -

ligkeit allein das reckte Ziel alles menschlichen Den¬

kens « nd Wirkens , folglich auch aller Moralität und

Staatsverwaltung . Ja das Menscheugeschlecht wird

sogar einzig durch Lust und Schmerz beherrscht ,

in welchen Umständen der einzelne Mensch sich auch

befinden mag und ob er sich dessen bewust ist oder
nicht .

Bentham scheint den metaphysischen Grund die¬

ser Lehren eben nicht sehr tief erforscht zu haben und

darin dem Beispiel seiner metaphysischen Vorgänger

gefolgt zn sein ; in seinen Schriften hat er nirgends

das Nüzlichkeitsprincip oder das Glükseligkcitspriu -
cip , wie er es später nante , erwiesen ; er hat b kos die

verschiedenen Phrasen , durch welche das Gesez unseres

Handelns gewöhnlich bezeichnet wird , angeführt und

solche als unverständlich verworfen , sobald damit et¬

was Anderes angedeutet wird , als die Hinsicht auf

die Nüzlichkeit . Die Ausdrükke : „ Natnrgesez , " „ ge¬

sunde Vernunft , " „ natürliche Rechte , " „ moralisches

Gefühl " sind nach Bentham ein Dekmantel des Dog¬

matismus ; eine Art von Entschnldignng dafür , daß

man seine eigene Meinung als Gesez für Andere

aufstellt . Alle diese Ausdrükke , sagt er , sind eben so

viele Versuche , die Berufung auf eine allgemein gü¬

tige Idee zu umgehen und dem Leser die eigene Mei¬

nung als wohlbegründet aufzudrärgen .
Das ist aber kiin gehöriges Verfahren gegen

Diejenigen , die sich zn einem andern Moralprincip
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als dem der Nüzlichkeit bekennen . Alle Redensarten
werden von unwissenden Leuten auf ihre Weise ge¬
braucht . Aber Keinem , der infolge tiefen und syste¬
matischen Denkens Anspruch auf den Namen eines
Philosophen machen kann , ist es je eingefallen zu
behaupten , seine eigene Meinung habe schon als solche
guten Grund , und brauch « nicht mit andern allge¬
mein auerkanten Wahrheiten verglichen zu werden .
Männer dieser Art könten Herrn Bentham Folgen¬
des antworten : wir haben uns auf dem Wege der
Induktion und durch eine analytische Untersuchung
des menschlichen Gemüths überzeugt , daß unsere so -
genanten moralischen Gefühle ( d . i . das Vergnügen
oder Misvergnügen , welches wir empslnden , wenn
wir unsere eigenen Handlungen oder die eines An¬
dern nach unfern Begriffe » von Gut oder Bös be -
urtheilen ) znm Wesen der menschlichen Natur eben
so sehr gehören als unser Verlangen nach Glükselig -
keit und unsere Scheu vor dem Schmerz . Diese Ge¬
fühle werden allerdings nicht unter allen Umständen
durch dieselben Handlungen auf dieselbe Weise be -
stimt , sse richten sich aber eben so wenig nach dem
Gesezzc der Nüzlichkeit , sondern nach gewissen allge¬
meinen Gesezzcn , die bei allen Menschen dieselben
sind , obgleich sie durch Erziehung und andere äussere
Umstände entkräftet werden können . Daß diese Ge -
sezze unser Betragen regeln sollen , ist allerdings
nicht bewiesen , Dies gilt aber auch von dem Nüzlich -
keitspriucip . Mau kann nur sagen , daß das Stre -
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den nach Glükseligkeit in unserer Natur liege , und
daß es mit unserer Achtung für gewisse allgemeine
moralische Gesezze und mit unserer Geneigtheit , die¬
sen zu folgen , sich eben so verhalte .

Dies die Antwort , welche Neid und Stewart
oder auch die Philosophen aus der deutschen Schule
Herrn Bentham geben wurden , und diese Antwort
ist aus den Schriften des Leztern nicht zu widerle¬
gen . Denn es liegt am Tag , daß man keineswegs
sagen kann , dergleichen Ansichten von dem Grund
der moralischen Unterscheidung hätten keinen bestirn¬
ten Sinn und es werde durch sie eine individuelle
Meinung als Regel aufgestellt . Was sie aus hinrei¬
chenden Gründen als Regel aufstellen , ist ein dem
Menschengeschlecht eigenthümlicher Instinkt oder bes¬
ser eine Idee , die eben so allgemein und unerklärlich
ist , als die Instinkte es sind .

Ueber diese Doktrinen abznsprechen , kann nur
einer Philosophie znstehen , die tiefer und eindringen -
dcr ist als die bentham ' sche . Es wird wie ich glaube
der Nachwelt nicht entgehen , daß Bentham , so oft
er auch auf dem Gebiet der von Hodbes so genanten
Philosoph , » prim » Recht hatte , dieses Recht doch
nie nachgewiesen , sondern den Beweis Andern über¬
lassen hat . Sein gröster Fehler , nämlich seine un¬
zulängliche Kentniß und Würdigung der Gedanken
anderer Menschen , zeigt sich in seinem steten Ringen
mit dem täuschenden Schatten der Meinung einet
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Gegners , während er daS Wesen der Meinung selbst
nnvcrlezt last .

Nach Aufstellung des Princips der Nüzlichkeit
bearbeitete Bentham in dem grösten und schäzbarsteu

Theil seiner Werke das Gebiet der praktischen Mo¬
ral und der Gesezgedung . Einige Zweige der leztern

Wissenschaft ( oder vielmehr Kunst ) handelt er sehr

ausführlich ab , indem er sein Glükseligkeltsprincip
überall in Anwendung bringt und solches als konse¬

quenter und systematischer Denker stets fest hält . In
den Schriften keines anderen Philosophen finden sich

vielleicht so wenig Widersprüche und so wenig Bei¬

spiele einer auch nur augenbliklichen Abweichung von
einem einmal ausgestellten Princip .

Es ist vielleicht gut , daß er Zeit und Thätigkeit

bei Weitem mehr den Gegenständen der Gesezgedung
als denen der Moral widmete ; denn das Prin -

cip der Nüzlichkeit , wie er es aufgefaSt und ange¬
wendet hat , dürfte nach meiner Ansicht im Gebiet

der Gesezgedung bessere Dienste leisten als in dem
der Moral . Wenn man Glükseligkeit als etwas

schlechthin Wünschenswerthes und die Herbeifüh¬

rung eines die allgemeine Glükseligkeit fördernden
Zustandes als den einzig vernünftigen Zwek der Mo¬

ral und der Politik ansieht , so bekent man sich dar¬

um noch nicht zu dem von Paley ausgestellte » Sy¬
stem , nach welchem die Moralität einer Handlung

einzig an den wahrscheinlichen Folgen , die sie , wenn

allgemein geübt , haben würde , abgemessen wird .
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Diese Folgen sind wahrlich nicht Alles , was nach
dem recht verstandenen und ganz begriffene » Gliikse -

ligkeitsprincip in Erwägung zu ziehen ist . Gewisse

Dinge , wie z . B . das Stehlen oder Lügen , würden ,

wenn allgemein geübt , für die menschliche Gesell¬

schaft gewisse schlimme Folgen haben ; diese machen

jedoch nicht die ganze moralische Sphäre des Dieb¬
stahls oder der Lüge aus . Wir bekommen einen sehr

unvollkommenen Begriff von dem Verhältniß gewis¬

ser Handlungen zu der allgemeinen Glükseligkeit ,

wenn wir dieselben als für sich bestehend und als

isolirt betrachten . Jede Handlung sezt gewisse An¬

lagen und Gewohnheiten des Geistes und des Her¬

zens voraus , die schon an sich für den Menschen

Quellen des Glüks oder U gliiks sein können , und

noch zu anderen Folgen führen müssen als nur zu

jener speziellen Handlung . Niemand kann ein Dieb

oder ei » Lügner sein , ohne zugleich noch etwas wei¬

ter zu sein , und wenn wir bei der moralischen Be -

urtheiluug eines des Diebstahls oder der Lüge über¬

wiesenen Menschen einzig das Schädliche des Steh¬

lens oder Liigens ins Auge fassen wollten , so würde

unser Urtheil parteiisch und unvollständig ausfallen ,

und wir unterlieffen Betrachtungen , die wesentlich

zur Sache gehören , Betrachtungen , von denen man

sich allerdings entwöhnen kann , so lange man blvs

einen allgemeinen Gesichtspunkt festhält , die aber im

konkreten Fall doch in demselben Verhältniß auf uu -
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schauung aufdräugen .
Was ich Bentham , unter steter Anerkennung

der großen und bleibenden Verdienste , die er als
Moralphilosoph erworben , doch als bedeutenden Feh¬

ler anrechnen und als Quelle des durch ihn ange¬

richteten temporären Schadens bezeichnen muß , ist ,

daß er in der Anwendung gar oft das Nüzlichkeits -

princip mit dem Princip der specifischen Folgen ver¬
wechselt , und das Lob oder den Tadel irgend einer

gegebenen Handlung einzig » ach den Folgen , die sie ,
wenn allgemein verübt , haben würde , abmeffen will .
Durch sein Beispiel breitete sich eine Denkweise aus ,

wonach jede Handlung , von der es entweder erwie¬

sen oder doch sehr wahrscheinlich ist , daß sie in ihren

specifischen Folgen weder dem Thäter selbst noch auch

Andern zum Schaden gereichen werde , sofort für völ¬

lig gerechtfertigt gilt und jede nachherige Misbilli -

gung oder Abneigung gegen den Thäter als ein Werk

des Vorurtheils oder des Aberglaubens angesehen wird .

Ob das fragliche Thun oder Benehmen , wenn schon

an und für sich unschädlich , nicht der Ansdruk eines

schädlichen Karakters sei oder eines Karakters , dem

es an gewissen zur allgemeinen Glükseligkeit beitra¬

genden Eigenschaften fehle , komt entweder gar nicht

oder nur ausnahmsweise in Betracht . Wirklich wäre

auch zu einem solchen Maßstab eine tiefere Einsicht

in die Bildung des Karakters und in das innere

Wirken der menschlichen Natur erfoderlich , als Bent -
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Ham besaß . Glerchwvl wird dieser Maßstab im prak¬

tische « Leben mehr oder weniger von ihm selbst und
von Jedem angelegt , selbst von Denjenigen , die , nm

in ihren theoretischen Spekulationen eine eigenrhüm -
liche Ansicht dnrchzuführen , zur Verwerfung eines

solchen Maßstabes sich verkokten lassen .
Ein Moralphilosoph , der es üb - rsieht , daß eine

Handlung ihren Grund mit vielen andern , ihr dem
Anschein nach unähnlichen Handlungen , in einem ge¬

wissen Gemüthszustande habe , wird auch die Folgen

dieser That nur sehr unvollkommen würdigen kön¬
nen . Denn , mit geringen Ausnahmen , last sich be¬

haupte « , daß jede That dahin strebt , den Gemüths -

zustand , in welchem sie entsprungen ist , festzuhalten
u ? d dauernd zu machen . Wenn aber dieses wichtige
Element von dem Moralphilvsophen nicht als Ur¬

sache gewürdigt w rd , so wird solches auch nicht als

Folge in Rechnung gezogen werden .
Mau kann jedoch nicht sagen , daß Bentham

diese Seite der Frage ganz auff - r Acht gelassen .

Die höchst originellen und lehrreichen , wenn auch

nicht immer im rechten Geist abgcfasten Kapitel über

Motive und Gcmüthsanlagen , die in seinem

ersten großen hgerke ( Einleitung in die Wissenschaft
der Moral und Gesezgebnng ) Vorkommen , cröfnen

einen geraden und breiten Weg nach jenen hochwich¬

tigen Gegenständen z » . Dessen ungeachtet bleibt wahr ,

daß Bentham und seine Schüler , weil sie den Nach -

druk zu sehr auf die spccifischen Folgen gewisser
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Handlungen leglen , in der Erörterung einzelner ethi¬

schen Fragen gar deine Bcirachtuna über dar Ver¬

halten einer That zu der Moralität ihres Thäters
augestellt oder mindestens eine solche Betrachtung so
tief in den Hintergrund gerükt haben , daß sie sich

dem Auge entzieht . Dadurch haben sic nicht nur den

Werth mancher ihrer Forschungen herabgesezt , son¬

dern sich auch der Gefahr blosgestellt , in bedeutende

praktische Jrrthümer zu verfallen , wie ihnen Dies in

manchen Fällen wirklich begegnet ist .

Diese Unvollständigkeit in den Ansichten Bent -
hams koute indessen dem Werth seiner Forschungen

auf dem Gebiet der Gesezgebung keinen Abbruch
thnn . Die specifischen Folgen einer Handlung , welche

Beutham fast ausschlierlich in ' s Auge fast , sind ge¬

rade diejenigen , mit welchen di - Pesezgebnng sich bei¬

nah ausschlieslsch beschäftigt . Der Gesezg - ber gebie¬

tet oder verbietet eine Handlung , ohne viel auf de¬

ren innere Borireflichkeit oder Ei -t lechtigkeit zn se <

hen . Er untersucht , welche Folgen gewisse Hand¬

lungen für die Gesellschaft haben würden . Er will

die Menschen nicht unfähig machen , ein Verbrechen

zu wünschen , soud - rn sie nur von der Begehung

desselben abschrekken . Indem er die Menschen

nimt , wie er sie findet , b - stnbt er sich Triebfedern in

Thätigkeit zn sczzen , durch wrlchc auch Diejenigen ,

deren Neigungen der allgemeinen Glükseligkeit höch¬

lich znwiderlauf - n , si>,- bestimmen lassen , in ihrem

Benehmen so viele Rüksicht auf dieselbe zu nehme » ,
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als Solches durch dergleichen Mittel ohne besondere

Jukonveaieuzeu geschehen kann . Eine Theorie , welche

in einer Handlang eben nichts fleht als ihre Folgen ,
wird demnach in der Philosophie der Gesezgebung

ganz gnte Dienste leisten , aber fle wird in Beziehung
auf die größer » socialen Fragen — auf die organi¬

schen Institutionen — auf die allgemeinen politischen

Formen ihren Dienst versagen ; denn derlei Gegen¬

stände muß man ( ungleich dem Detail der Gesez -

gebnng ) , um fle recht zu würdigen , als Mittel be¬

trachten , durch welche der Natioualkarakter gebildet ,
und die Glieder der Gesellschaft in der Civilisation

weiter geführt oder gegen Entartung bewahrt wer¬
den . Aus diesem Gesichtspunkt betrachtet Bentham ,

wie sich zum Voraus erwarten last , die genanten

Fragen , wenn nicht etwa zum Behuf eines besonder «
und beschränkten Zwekkes , sehr selten . Diese Der -

säumniß ist einer der - rösten Fehler , durch welche

seine Spekulationen über die Theorie der Regierung ,
so viel Trefliches fle auch enthalten , nach meiner

Ansicht in ihren allgemeinen Resultaten ganz un¬
brauchbar werden .

Auf kezteres werde ich später wieder zurükkom -

men ; jezt nimt mich noch das erfreulichere Geschäft

in Anspruch , Beuthams Verdienste um die Rechts¬

philosophie darzustellen .

Das gröstt unter allen Verdiensten , dasjenige ,

wofür die Nachwelt sein Andenken feiern wird , ist

ein Verdienst , das ihm ausschlieslich zukvmt , und
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das kein jezt oder in der Zukunft lebender Mensch
mit ihm theilen kann . Dieses Verdienst , das mau
um eine Wissenschaft nur Einmal zu erwerben vermag ,
besteht in der Festsezznng derjenigen Untersuchungs -
Methode , wodurch das Wissen zur Wissenschaft er¬
hoben wird . Was Baco für die Naturwissenschaft
that , tat Bcntham für die Philosophie der Gesezge -
bni ' g gethan . Vor Baco war schon manches Natur -
gesez erforscht und vor Beutham besaß das Men¬
schengeschlecht manche richtige und schäzbare Bemer¬
kungen über die Kunst der Legislatur . Er aber war
der Srüe , der es versucht hat , alle secuudäre und
unkergeoiduete Rechtsprincipicn von dem einen gro¬
ße » Äxiom oder Grundsaz der Nüzlichkeit mit Wis¬
senschaft , cher Strenge abzuleiten . In allen beste -
hencen Rewrssystemen hatten stch die untergeordne¬
ten Priuc picn oder Aussprüche , in welchen das We¬
sen lener Systeme bestand , einzeln ausgebildct und
waren , wenn auch in der Absicht Nuzzen z » bringen
gegründet , durchaus nicht das Resultat einer wissen¬
schaftlichen - und umfassenden Untersuchung , sondern
mehr technischer Art ; d . h . sie waren ans rein hi¬
storischen Beziehungen hervorgegangen , und be¬
ruhte » , da sie unverändert blieben , als jene Bezie¬
hungen anders g -worden waren , zulezt einzig auf
Fiktionen und sinnlosen Formen . Man nehme z . B .
das wirkliche Eigenthnmsrecht , welches bis auf den
heutigen Tag noch auf der Lehre vom Lehenwesen
verübt , obgl - ich diese « schon längst untergegaugen ist

Bulwer 's Romane . I , X . 7
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und nur noch in der Phraseologie von Westminster ,

hall fortlebl . Die Theorie der Gesezze befand sich
in keinem bessern Zustand als die Praxis , indem

selbst die wissenschaftlichern Juristen sich an nicht

viel mehr gewagt hatten , als an eine gewisse Ord¬

nung und Glättung der technischen Maximen desje¬

nigen besondern Zweigs der Jurisprudenz , den sie

zufällig zum Gegenstand ihrer Studien gemacht .

Bentham faßte zuerst den genialen und kühnen Ge¬
danken , die Wissenschaft auf ihre ersten Princixien

zurükzuführen . Dies koute nicht geschehen , kante
kaum versucht werden , wenn mau nicht vorerst die

gänzliche Werthlosigkeit vieler und die Krudität st
wie die Unbcstimtheit fast aller Maximen nacbwies ,

die bis dahin überall als Gruudsäzze des Rechts ge¬

golten hatten .
Bentham begnügte sich nicht damit , den beste¬

henden Nechtstheorien die Wahrheit gegenüber zu

stellen : er griff dieselben unmittelbar an . Die kräf¬

tige Logik , durch die er die fantastischen und unlo¬

gischen Grundlagen der verschiedenen praktischen Sy¬

steme zerirümmerte und den Schaden , den sic im Le¬
ben aurichten musten , heranshob , läSt sich nur ver¬

gleichen mit dem stechenden Wiz und dem treflichen

Humor , womit er ihre Ungereimtheiten verspottete ,

so wie mit der beredten Deklamation , die er unauf¬

hörlich bald in der Form der Klage , bald in der

Form des Vorwurfs über dieselben auestrvmte .

Das erste und vielleicht das großartigste Ver -
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dienst Benthams besteht also darin , daß er die in
Praxi geltenden Systeme um allen Kredit gebracht ,
und daß er die Ermittelung det Rechts nicht als ein
besonderes Mysterium , sondern als ein ins Leben
greifendes Geschäft behandelt hat , worin wie in je¬
der andern Kunst die Mittel zu dem Zwek passen
müssen . Diese Leistung stellt ihn , wenn er auch nichts
Weiteres gethan hätte , in die Reihe der grvsten wis¬
senschaftlichen Wohlthäter des menschlichen Geschlechts .

Bentham war aber nicht wie Baco blos der
Verkünder , er wollte auch der Schöpfer einer neue »
Wissenschaft sein . Tr faste , der Erste , den Gedan¬
ken eines vollständigen Gesezbuches , das in dis drei
Fächer des bürgerlichen und peinlichen Rechts und
des gerichtlichen Verfahrens zerfällt . In den zwei
ersten Sphären leistete er gute Dienste , hinsichtlich
der dritten ist er im eigentlichen Sinn als Schöpfer
zu betrachten . Nach seiner Alles bis zum lezten
Grund verfolgenden Denkweise zu Werk gehend stellte
er die Philosophie oder die Wissenschaft eines jeden
der drei genanten Rechtsfächer auf . Mit den für
jedes derselben angenommenen Principien verfuhr er ,
wie ein gutes Gesezbnch mit den Gesezzen selbst ver¬
fahren würde , d . h . er merzte die schlechten ans und
ersezte sie durch andere ; die guten bestätigte er aufs
Neue und gab sie in einer so klaren und methodischen
Form , daß Wer solche in der alten Form genau ge¬
kaut hatte , sie fast nicht mehr erkennen koute . Selbst
alten Wahrheiten , die durch seine Hände gehen , drükt
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er sein Siegel so sehr auf , daß man oft glauben

möchte , er habe Das entdekt , was er nur syste¬
matisch geordnet hat .

In der Philosophie des Civilrechts beschriinkt er

sich darauf , die allgemeinsten Grnudsäzze fcstzustellin

und die wichtigeren Einzelheiten kursorisch abznhau -

deln . Fast Alles , was er über diesen Gegenstand

geschrieben hat , ist in den von Dumont heransgege -

denen „ Drairös lle legiilauoll " enthalten . Mit dem

schwierigsten Theile der Arbeit , der zur Wegräumuug

der Liffikultäten am ehesten einer Meisterhand be¬

durfte , d . h . mit der Nomenklatur und Ordnung des

Civil - Kodex befaste er sich nur wenig ; nur einige

Bemerkungen und einige Rügen der Fehler seiner

Vorgänger legen von ihm vor ; di « >>Vue generale

cl ' un Lorp » eowplet <1e legiilarion die in dem so

eben angeführten Werke vorkomt , enthält fast Alles ,

was er uns über diesen Gegenstand gegeben hat .

In dem Fach des peinlichen Rechts ist er Ver¬

fasser des besten Versuchs , die Verbrechen philoso¬

phisch zu klassisicireu . Die Theorie der Strafen , für
welche auch schon seine Vorgänger weit mehr gethau

haben , als für die übrigen Zweige der Rechtswissen¬

schaft , hat er völlig ausgebildet .
Die Theorie des gerichtliche » Verfahrens , welche

auch die Verfassung der Gerichtshöfe in sich begreift ,

fand er in einem weit kläglicher « Zustand als ir¬

gend eines der andern Fächer , und hat sie zu

großer Vollkommenheit erhoben . Es gibt in diesem
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hochwichtigen Fach kaum Eine wichtige praktische
Frage , der er nicht ihre feste Bestimmung gegeben

hätte , so daß für seine Nachfolger nur wenig zu

thun bleibt .
Mit völliger Schärfe hat er erwiesen und ist

nicht müde geworden mit immer neuen Gründen zu
beweisen , daß durch Abschaffung der künstlichen Re¬

geln nnd Formen , die » och in allen civilistrten Län¬

dern bestehen , und durch Einführung der einfachen

Ulltersllchnngsmethode , deren sich alle Menschen be¬

diene » , wenn sie sich von einer Sache unterrichten

wollen , bei dem gerichtlieven Verfahren neun Zehn -

theile der Kosten » nd neun und neunzig Hundert -

theile der Zeit erspart , die Gefahr einer irrigen Ent¬
scheidung aber keineswegs vermehrt , sondern im Ge -

gentheil auf eine fast unglaubliche Weise vermindert

werde . Als Grundlage einer guten Gerichtsverlas -

snng fodert Bentham die Einthcilung des Landes in

gewisse Bezirke und in jedem Bezirk einen R chter ,

der nur für eine bestirnte Zeit angestellt ist und über

alle Fälle zn entscheiden hat . Es soll ihm ein Ge¬

hilfe zur Seite stehen , den er selbst anstellen muß

und den er auch wieder entlassen kann . Die Appel¬

lation ist in jedem Fall gestattet , geschieht aber nur
schriftlich und ergeht an einen der obersten Gerichts¬

höfe , die nur aut Einem Richter bestehen und in

der Hauptstadt ihren Eiz haben .
So viel von den Grundsäzien und Ideen Bent -

hams hinsichtlich der großen Wissenschaft , die erst
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unter seinen Händen eine Wissenschaft geworden ist .

Noch mehr darüber zu sagen , darf ich mir nickt er¬

lauben , weil es mich über die Grenzen einer Skizze

hinausführen würde .
Als Kenner der menschlichen Natur dagegen ,

was ein Moralphilosoph immer sein soll , kann ich

Bentham nicht sehr hoch stellen . Was er in diesem

Fach gethan hat , beschränkt sich ans die Einführung
einer meiner Ansicht nach ziemlich trügerischen Phra¬

seologie und die Anfertigung eines Verzeichnisses
über die Triebfedern menschlicher Handlungen , in

welchem einige der wichtigsten gar nicht aufgeführt
sind -

Daß die Handlungen m >' t Empfindungen begab¬

ter Wesen ganz durch das Vergnügen oder durch den

Schmerz bestimt werden , ist das Gnindprincip , von
dem Bentham ausgeht . Auf diesen Grund hin erschaff

er , gegenüber von jeder Lust und jedem Schmerz , eia
Motiv und ein Interesse und behaupt - t , daß

unsere Handlungen durch unsere Interessen , durch

das vorherrschende Interesse , durch das Abwägen der
Motive bestimt werden . Will er damit blvs wieder

sagen , unsere Handlungen werden durch Schmerz

oder Vergnügen bestimt , so verdient diese erste Art ,

den Saz auszudrükken , wegen ihrer Einfachheit und

Unzweideutigkeit den Vorzug vor der zweiten . Ueber -

dieS schleicht sich unter dem Dekmantel der dunkleren

Phrase iu die Seele des Verfassers wie i » die des

Lesers eine Meinung ein , die viel weiter geht und
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ganz falsch ist , die Meinung nämlich , daß alle un¬
sere Handlungen durch solche Schmerzen und Ver¬
gnügen bestirnt würden , die wir vor « ns sä den und
als die Folgen unserer Handlungen betrachteten .

Dies als allgemeine Wahrheit aufzustellen geht
durchaus nicht an : der Schmerz oder das Vergnü¬
gen , das unser Betragen bestirnt , geht dem Augen -
blik des Handelns eben so oft voran , als es dem¬
selben folgt . Ein Mensch , der in Versuchung fällt ,
kann allerdings von einem Verbrechen abgehaltea
werden durch die Furcht vor der Strafe oder der
Reue , die nach vollbrachter That ihn erwartet , und
in solchem F - ll kann man mit einigem Grund sa¬
gen , sein Verhalten werde durch das Abwägeu von
Jmcreffen oder auch von Motiven besinnt . Der Fall
ist aber auch möglich und sogar wahrscheinlich , daß
er schon durch den Gedanken an die That selbst von
der Vollziehung derselben zurükgeschrekt wird . Der
Gedanke , sich in die Lage des Verbrechers zn versez -
zen , ist ihm so peinlich , daß er den physischen Mnth
zur That nicht gemint . Sein Betragen wird durch
einen Schmerz bestirnt , der aber der That vorangeht ,
nicht auf sie folgt . So kann es sich nicht nur ver¬
halten , sondern wenn es sich nicht geradezu so ver¬
hält , so ist eben der Mensch nicht tugendhaft . Die
Befürchtung eines ans die That folgenden Uebels sezt
eine Ueber egung voraus ; Wer aber c , st überlegt ,
der steht schon am Rand eines Abgrundes . Mit
welchem Recht man sagen könne : eine That ohne
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all « vorläufige Ueberlegung vermeiden , sei so viel als

einem Interesse uachgeben , vermag ich nicht einzuse -

hen . Wo ein Interesse ist , da ist auch ein Zwek ,
der durch das Verhalten , welches in der That oder

in deren Unterlassung besteht , erreicht wird . Nichts

Dergleichen findet in dem oben angeführten Beispiel «

statt . Richtiger wäre es , zu sagen : daß unser Ver¬

halten zuweilen durch ein Interesse , d . h . durch

einen wohlerwogenen Zwek , dessen wir uns bewust

sind , zuweilen durch einen Impuls , d . h . durch

« ine Empfindung bestimt werde , der weiter kein Zwek

vorschwebt , da die That oder die Unterlassung an und

für sich selbst zum Zwek wird .

Der Versuch , die Motive , d . i . die menschlichen

Neigungen und Abneigungen aufzuzählen , scheint mir
auf einem Irrthum zu beruhen . Die Motive find

zahllos , es gibt schlechterdings nichts , das nicht zu

einem Gegenstand des Begehrens oder des Verab¬

scheuend werden könte . Es mag zwekmäßig sein , die
stärksten und am meiste » vorkommenden Motive be¬

sonders zu bezeichnen ; allein Bentham hat nicht ein¬

mal Dieses gethan . In seinem Verzeichniß der Mo¬

tive ist z . R . die Menschenliebe angeführt ; es fehlt

aber das Gewissen oder das Gefühl der Pflicht . Wer
blos Bentham läse , erführe kein Wort darüber , daß

die Menschen etwas thun können , blos weil es recht

ist , oder etwas unterlassen , blos weil es schlecht ist .

Ja dieser Hinsicht weicht er gar sehr von Hartley

ab , der , wenn er die moralischen Gefühle anch ganz -
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tion betrachtet , fle doch nicht aus seinem System
ausschliest , sondern in eine der sechs Klassen bringt ,
worein Vergnügen und Schmerz nach ihm zerfallen .
In Beothams vom Glükscligkeitsprincip ganz durch¬
drungenen Geist hatte sich das genante Motiv wahr¬
scheinlich mit dem der Menschenliebe so innig ver¬
bunden , daß es sich nicht mehr davon unterscheiden
ließ . Er hätte aber bedenken sollen , daß Diejenigen ,
die eine andere Grundregel als die Glükseligkeit an¬
erkennen , oder auch Die , welche an eine solche Grund¬
regel gar nie gedacht , doch oft ein sehr starkes Pflicht¬
gefühl haben , und daß wenn Jemand sich zu dem
Glnkseligkeitspriucip oder zu irgend einem andern
bekent , sein Festhalten an diesem Princip nicht noth -
weudig in gleichem V - rhältniß mit seiner Menschen¬
freundlichkeit stehen muß . Personen von schwacher
Sympathie für ihre Nebenmenschen haben oft ein
starkes Rechtsgefühl und Andere , die sehr menschen¬
freundlich gesinnt sind , wissen oft kaum , was Pflicht ist .

Es wird kaum nöthig sein , darauf aufmerksam
zn machen , daß die Weglassung einer so mächtigen
Triebfeder aus einem als vollständig ausgegebenen
Verzeichniß zur Folge haben muß . daß mau auch in
andern moralischen Betrachtungen von jenem Phä¬
nomen abfleht , und es gar nicht mehr in Berechnung
n !mt . Eine ergiebigere Quelle grober Jrrthiimer
last sich aber kaum denken ; vbwol man ein solches
Uebersehen bei andern Moralisten kaum für möglich
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halten dürfte , hätte sich nicht in unserem Fall ei¬

ner der grasten Denker unseres Geschlechtes desselben

schuldig gemacht . Wie kann Derjenige im konkreten
Fallt für die Stärk « eines Motives Sinn haben ,

der dasselbe bei der überlegten und planmäßigen Auf¬

zählung der verschiedenen Einflüsse , die das Verhal¬
ten der Menschen bestimmen , ausser Acht läst ?

Indem Bentham den Saz , daß di - Menschen

bei allen Handlungen stets nur ihren Interessen fol¬

gen , als philosophisches Axiom aufstellte , wollte er

unr den trivialen Spruch , daß der Mensch Das thue -

wozu er sich am meisten aufgelegt fühlt , in eine der

Philosophie würdigere Sprache kleiden . Er wollte

dadurch keineswegs das ganze Menschengeschlecht der

Selbstsucht beschuldigen , denn er führt das Motiv

der Menschenliebe unter den Interessen auf , und

würde es mit dem Gewissen eben so gemacht haben ,

wen « dieses Motiv als ein von der Menschenfreund¬

lichkeit verschiedenes Priucip in seiner Doktrin Plaz

gefunden hätte . Er unterschied zweierlei Interessen :

das individuelle oder eigene und das öffentliche oder

sociale Interesse . In der gemeinen Sprache wird

unter Interesse nur das eigene Interesse verstände » .

Es ist aber ein großer Zrrthum , anzunehmen ,

weil man sich der Zweideutigkeit eines gewissen Aas -

druks vollkommen bewust sei , könne diese Zweideu¬

tigkeit zur Verkehrung unsrer Denkweise nichts bei¬

tragen . Erfahrung hat mich überzeugt , daß die Ge¬

wohnheit , von den Empfindungen , welche das Men -
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schengeschlecht beherrschen , als von Interessen zu

sprechen , stch fast immer dahin neigt , das Interesse

im gemeinen Sinne des Wortes , d . h . als das ei¬

gene Interesse zu nehmen , dem somit nach den
G - sezzen der menschlichen Natur selbst eine weit grö¬

ßere Herrschaft über die Handlungsweise der Men¬

schen znkäme , als ihm wirklich zukomt . Diese Nei¬

gung ist auch bei Bentbam nicht zu verkennen . So¬
bald er in seinen Werken gezeigt hat , daß das ei¬

gene Interesse eines Menschen ihn zu dieser oder

jener Handlungsweise bestimmen werde , spricht er

ohne Weiteres aus , das Interesse dieses Menschen

liege überhaupt in jener Richtung , und indem er un -
meikoch von dem gemeinen Sinne des Wortes auf

de » philosophischen und vou diesem wieder auf jenen

übergeht , bringt er immer wieder heraus , daß der

Mensch handeln werde , wie ihn das eigene Interesse

treibt . Wie s- hr Bentham an die überwiegende Kraft

des selbstischen Principe der menschlichen Natur ge¬

glaubt , ist ans den scharfen Ausdrnkken zu ersehen ,
in welchen er in seinem Buch „ von den Täuschungen "

jenes Uebergewlcht als philosophisches Axiom aufstellt .
„ Zn jeder Menschenbrust steht ( wenn man von

seltenen und nur kurz dauernden Aufwallungen , die

durch einen ausserordentlichen Reiz hervorgebracht

werden , absteht ) das eigene Interesse über dem socia¬
len Interesse und das individuelle Interesse einer

Person über den Interessen aller andern Personen . "
An einer andern Stelle desselben Buches sagt er :
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„ Wenn man das Leben in seiner Ganzheit betrach¬
tet , gibt es keinen Menschen und kann auch keinen

geben , der nicht , so viel an ihm ist , das allgemeine

Interesse seinem eigenen zum Opfer gebracht hätte

oder briagen würde . Wer für das allgemeine In¬

teresse etwas wirken will , kann , selbst wenn er noch

so viel Sinn für das Allgemeine hat ( d . h . wenn er

noch so tugendhaft ist ) , nichts thun , als Alles , was

an ihm liegt , anznNenden , damit das allgemeine In¬

teresse oder der Antheil , der ihm davon zukömt , mit

seinem eigenen Interesse so viel wie möglich überein -

stimme , und so wenig als möglich mit diesem in Wi¬
derstreit gerathe . "

Durch die Veröffentlichung solcher Ansichten über

die menschliche Natur , und durch eine denselben sehr

angemessene Darstellungsweise müssen , wie ich glaube ,
Bcnthams Schriften allerdings geschadet haben und

noch immer schaden . Durch solche Behauptungen

sind die edleren , mehr enthusiastisch geslnten Seelen

gegen seine sonstigen Spekulationen und selbst gegen

den Versuch aufgebracht worden , die Moral und die

Politik znm Gegenstand einer scharfen philosophischen

Untersuchung zn machen . Denn wäre ein solcher Ver¬

such nothwendig mit solchen Ergebnissen verbunden ,

so würde er allerdings weit schädlicher sein als die

leere und flache Deklamation , die durch ihn beseitigt

werden sollte . Noch schlimmer ist die Wirkung auf

diejenigen Gemüther , die sich durch eine solche Denk¬

art nicht verlezt und empört fühlen ; denn die ganze
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Moralität solcher Menschen muß dadurch verkehrt

werden . Es gibt wohl keine Tendenz , die jede Hof -

nnng auf einen bessern Zustand der Menschheit so

sehr ausschlöffe , als die , welche durch solche Lehren
den dafür empfänglichen Gemüthern eingeflöst wird .

Es hat zu allen Zeiten Menschen gegeben , die
von dem Motiv des Patriotismus oder der Men¬

schenliebe in ihre » Handlungen getrieben , den gewöhn¬

lichen und in nicht seltenen Fällen sogar allen mög¬
lichen Versuchungen ' des Eigennuzzes widerstanden

haben . 2 » ganzen Massen von Menschen hat sich

das Motiv des Gewissens oder der moralischen Ver¬

pflichtung eben so kräftig erwiesen . Warum es sich

nicht auch so in dem ganzen Menschengeschlecht er¬

weisen sollte , ist wenigstens aus der Beschaffenheit

der menschlichen Natur nicht zu erkennen . So lange

es sich aber nicht so erweist , wird unser Geschlecht

nicht den zehnten Theil der Glükseligkeit geniesen ,

deren es fähig ist . Durch blose Veränderung der

äuffern Umstände , welcher nicht zugleich eine Ver¬
änderung unseres Begehrens entspricht , kann die
menschliche Glükseligkeit nach meiner Ansicht keinen

Zuwachs erhalten ; nicht zu gedenken , daß wo alles

Begehren sich blos auf das eigene Selbst bezieht , es

nicht einmal zureichende Beweggründe für solche

Handlungen geben kann , die blos den Zwek ha¬

ben , jene äuffern Umstände zu einem heilbringenden

Ziel zu führen . Wer für das öffentliche Wohl

wirkt , wird durch den Antheil , der ihm davon zu -
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komt , noch keineswegs entschädigt für seine Mühen

nnd für das Aufgeben von persönlichen Zwekken , die
er durch eine andere Handlungsweise erreichen tönte .

Zu tugendhaften Handlungen wird man nur durch
das Gewissen , d . h . durch eben jene socialen In¬

teressen vermocht , die mau so ohne Bedenken dem

eigenen Interesse unterzuordnen versuchen wollte .
Ader die Macht des Menschen , in sich selbst jene

Gefühle und Neigungen zu wekken , ohne welche ihm
der Genuß des Lebens selbst arm und dürftig erschei¬

nen muß , und auf welchen die ganze Hofnnng der Ver¬

edlung unseres Geschlechtes beruht , l<egt einzig in dem
Glauben an das wirkliche Dasein der g -nanteü Ge¬

fühle nud Neigungen in Andern und an die Mög¬
lichkeit derselben in nns . Für Diejenigen , in denen

das Gefühl der Tugend noch schwach ist , sind ethische

Schriften sehr nüzlich und dienen dazu , jenes Gefühl

zu stärken . Der Verfasser muß aber selbst den festen
und unerschütterlichen Glauben haben , daß der Mensch

der Tugend fähig sei , und diesen Glauben in jeder
Zeile , in jedem Wort seiner Schrift zu erkennen ge¬
ben . Ein edles Gemüth asstmilirt sich andere Ge -

müther nur durch eine Art von sympathetischer Kon -

tagivn oder Inspiration , und Keiner hat je einen
Andern begeistert , der es selbst nicht in dem Grade

war , um an die Möglichkeit zu glauben , er werde

Andere fühlen machen , was er selbst fühlte .

Menschen , welche nöthig haben , von einem wahr¬

haft begeisterten Moralisten wie Sokrates , Plato
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oder Christus gestärkt uud aufrecht erhalte « zu wer¬
de » , müssen durch Schriften wie die Benthamischen ,
wenn sie ihnen Glauben schenken und ihren Geist in
sich aufnehmen , zu hvfnungloser Verzweiflung ge¬
führt oder zu dem elenden , selbstsüchtigen Leben fort -
gerissen werden , das man ihnen als ihrer Natur an¬
gemessen darin vorstellt .

Die Spekulationen über Politik , die er auf die
Theorie der Regierung beschränkt , fängt Bentham ,
wie alle seine Schuften , ganz vou vorne an . Er
denkt sich eine Anzahl von Msnscheu , die schou in
Gesellschaft , aber unter keiner Regierung leben ; er
sucht die für sie passendste Regierung und findet als
solche die repräsentative Demokratie . Der Werth
dieses Resultats mag dahin gestellt bleiben , allein
die Methode , durch welche dasselbe gefunden worden
ist , scheint mir unrichtig ; denn es wird dabei vor -
ausgesezt , daß die Menschen zu allen Zeiten uud an
allen Orten einander gleichen , daß sie dieselben Be¬
dürfnisse haben und denselben Uebclu ausgesezt sind ,
und daß wenn dieselben Institutionen ihnen nicht Zu¬
sagen , Dies blos deswegen geschieht , weil sie auf den
niedern Stufen der Kultnr nicht weise genug sind ,
einzusehen , was ihnen in diesem Stük am besten
fromt . Gewisse Diener des Volkes mit der zum
Schuz der Personen und des Eigenihums nöthigen
Gewalt zu bekleiden und ihnen diese Gewalt sofort
wieder abzunehmen , wenn sie dieselbe misbrauchen ,
das ist die einzige Aufgabe , die sich Bentham hin -
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sichtlich der gesellschaftlichen Organisation gestellt hat .

Dies ist aber nur ein Theil der eigentlichen Aufgabe .

Beutham scheint nie auf den Gedanken gekommen zu

sein , die politischen Institutionen ans dem Gesichts¬

punkt zu betrachte » , wo sie als Mittel zur socialen

Erziehung des Volkes erscheinen . Hatte er Dies

gethan , so würde er sich sofort überzeugt haben daß

für zwei Völker , die sich auf verschiedenen Kultur¬
stufen befinden , gleiche Institutionen eben so wenig

taugen als gleiche Lektionen für Kinder von verschie¬
denem Alter . Wie der Grad der Civilisation sich än¬

dert , muß sich auch die sociale Kraft ändern , durch
welche die Gemeinde auf den nächst hvhcru Grad ge¬

hoben werden soll . Für einen Stamm von nord -
amerikanischen Indianern ist es ein Fortschritt , wenn

sie ihre stolze und abgeschlossene Selbständigkeit mä¬

ßigen . Die frrigclasseneu Neger , die gewohnt wa¬

ren zu thnn , was man ihnen befahl , muß man da¬

gegen zur Selbständigkeit ausdrüklich heraubilden .

Unser » halb barbarischen Vorfahren hätten sanftere

Sitten beigebracht werden müssen ; ein Geschlecht von

verweichlichten Asiaten bedarf der Abhärtung . Wie

sollte nun eine und dieselbe gesellschaftliche Organi¬

sation so entgegengesezte Wirkungen Hervorbringen
können ?

Der Hauptfehler in Benthams Ansichten von der

menschlichen Natnr scheint mir demnach folgender zu

sein : er betrachtet nur einen Theil der Triebfedern ,

durch welche die Menschen wirklich geleitet werden
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und glaubt , daß sie diese Triebfedern mit weit mehr
Besonnenheit berechnen , als es wirklich der Fall ist .
Er ward in der Theorie der Politik , meines Be -
dünkens , durch die Voraussezzung irre geführt , als
unterwürfen sich die Menschen nur deswegen einer
bestehenden Regierung , weil ste die Nothwendigkeit
eines gesezlichen Schnzzes und die Vortheile einsä -
hen , welche aus der genauen Befolgung der Gesezze
für Alle entstehen . Er übersah , wie ich glaube , daß
die wirklich wunderbare Anhänglichkeit der Men¬
schen an eine bestehende Regierung ihren Grund
großentheils in der Gewohnheit und Einbildungs¬
kraft hat ; daß dieselbe , weil durch eine gewisse Ste¬
tigkeit der Institutionen und durch die Identität der
iiussern Formen bedingt , nicht so leicht auf neue ,
wenn auch bessere Institutionen übergehen kann , und
gröblich verlegt wird durch Alles , was einer Unter¬
brechung der historischen Fortdauer ähnlich steht —
durch Alles , was man als das Ende der alten und
als den Anfang der neuen Verfassung bezeichnen kann .

Die konstitutionellen Schriftsteller unseres Va¬
terlandes , die vor Bentham aufgetreten waren , hat¬
ten diese Gefühle bis zum Aberglauben gesteigert ;
sie erwogen niemals , was für ihre Zeiten am Besten
tauge , sondern nur , was in früher » und selbst in
längst vergangenen Zeiten bestanden hatte . Noch
vor wenigen Jahren ist selbst die Parlaments - Re¬
form durch dergleichen Gründe vertheidigt worden .
Bentham bleibt der große Vorzug , diese politische

Vulwer 's Romane . QX . 8
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Schule gänzlich widerlegt und die Widersinnigkeit

gezeigt zu haben , wenn man die Zwekke der Gegen¬
wart veralteten Mitteln zum Opfer bringt . Er ist

aber dabei , wie mich dünkt , in den entgegcngesezten

Fehler verfallen . Die Thatsache , daß gewisse poli¬

tische Institutionen dermalen bestehen , schon lange

bestanden und sich mit allen historischen Erinnerun¬

gen eines Volkes verschmolzen habe » , macht sic für
eben dieses Volk sehr geeignet , und fuhrt besser als

alle neue Institutionen zu jener willigen Ergebung

in Das , worüber die gesezliche Autorität einmal ent¬

schieden hat . Dadurch allein wird jene Versöhnung

so vieler entgegengesezten Interessen möglich , ohne
welche die Regierung nicht ein Jahr und mit vieler

Mühe kaum eine Woche lang geführt werden kann .
Daß Bentham diese Wahrheit erkant habe , trit in

seinen Schriften kaum durch eine Spur hervor " ) .

Man muß in Bentham den englischen Tagspoli -
tiker und den spstcmatischen oder philosophischen
Politiker unterscheide » . Obiger Vorwurf soll nur
dem Lezteren gelten : über den Erster «» habe ich
hier keine Meinung auszusxrechen . Soll sein
Verdienst gewürdigt werden , so fragt es sich nicht,
zu welchen Resultaten er gekommen , sondern wie
er zu diesen gekommen ist . Die von einander ab¬
weichendsten theoretischen Ansichten können doch
zu denselben praktischen Korrolarien führe » , und
derjenige Theil irgend eines philosophischen Sy¬
stems , der zunächst in das Praktische eingreift , ist
immer nur ein so geringer Abschnitt des Ganzen ,
daß sich daraus nicht aus die wissenschaftliche oder
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Bentham bleibt jedoch das Verdienst , das große

Verdienst , hinsichtlich der von ihm behandelten Ge¬

genstände wenigstens eine Seite der Wahrheit und

zwar die wichtigste ins Licht gesezt zu haben . Wie
unvollkommen seine Spekulationen über die Moral ,

die Regierung u . s. w . auch sein mögen , so sind sie

doch höchst lehrreich und sehr werthvoll für Den , der

die Wahrheit zu ergänzen versteht . Sie können nur
dadurch irre fuhren , daß man sie für die ganze

Wahrheit , für die vollständige Philosophie des frag¬

lichen Gegenstandes ausgibt . Bentham war mehr
ein Deuker als ein Leser ; er vergleicht nur selten

seine eigenen Ideen mit denjenigen anderer Philo¬

sophen und ahnete nicht im Geringsten , wie viele
Ideen in andern Köpfen entstanden waren , zu deren

Widerlegung oder Würdigung seine eigenen Doktri¬
nen nicht mehr ansreichten .

allgemeine Richtigkeit des leztern schließen last .
Benthams Meinung «» über die politischen Fragen
des Tages mögen so richtig oder so unrichtig sein
als mg » will , so kamt bei ihrer Benrtheilnng
doch die Thatsache in Betracht , daß jene Meinun¬
gen aus einer halben Wahrheit beruhen . Jedem
Forscher bleibt es sodann überlassen , die andere
Hälfte der Wahrheit hinzuzufügen und die prak¬
tischen Folgerungen zu bestätigen oder zu berich¬
tigen , je nachdem seine eigenen Einsichten ihn
dazu befähigen .

8 -
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Beilage 6 .

Einige Bemerkungen über Herrn Mill .

Herr Mill ist schon oft als ein Schüler Bent -
hams bezeichnet worden . Er war auch in der That
einer der ersten Bekenner und eifrigsten Verbreiter
von einigen sehr eigenthümlichen Lehren Benthams .
Die Doktrin , daß der einzige Grund aller mora¬
lischen Verpflichtung die allgemeine Nüzlichkcit sei ,
nimt er als unbedingte Wahrheit an und verfolgt
sie mit unbeugsamer Beharrlichkeit bis in das lezte
Detail . Allein selbst die verschiedenartigsten Geister
können zu denselben Resultaten gelangen : wie dürf¬
ten wir sonst auf eine Vereinigung unter unpar¬
teiischen Forschern hoffen , wie einander gegenseitig
zu bekehren suchen ? warum nicht lieber unsere Ab¬
handlungen ins Feuer werfen oder mindestens mit
der Ausstellung eines Princips so lange warten , bis
wir irgendwo das Ebenbild von uns selbst gefunden
haben ?

Mill hat in manchen Stükken viele Ähnlichkeit
mit Bentham , in andern Stükken weicht er wieder
sehr von ihm ab . Bentham übte auf die Forschun¬
gen Mills allerdings seinen Einfluß ; Gleiches aber
gilt in Beziehung auf dieselben auch von den aristo¬
telischen Logikern , von Hartley und Hobbes . Mill
hat fast allein das Studium dieser Schriftsteller wie -
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der in Gang gebracht und den schäzbarstcn Theil ih¬

rer Doktrinen zu erhalten gewnst . Er ist ihnen ,

was Inhalt und Geist seiner Philosophie betrift ,

vielfach verpflichtet , und seine intellektuellen Elemente
haben mit jenen drei Repräsentanten spekulativer

Forschung nicht weniger gemein als mit Bentham .

Was Mill als Erforscher neuer Wahrheiten ans
dem Gebiet der Philosophie gethan , ist aus seinem

neuesten Werke ( Analyse der Erscheinungen des

menschlichen Geistes ) zu ersehen . Nichts zeigt mehr

unsere schon mehrfach besprochene Gleichgiltigkeit ge¬

gen tiefere philosophische Untersuchungen als die

Thatsache , daß von diesem Werk bis jezt weder eine

ausführliche Anzeige , noch eine Prüfung in kritischen
Blättern erschienen ist .

Die von Hartley verkündete Lehre , wonach die

durch unsere Sinne vermittelten Vorstellungen und

das Gesez der Association die Urelemente unseres

Geistes sind und zur Erklärung seiner geheimnis¬

vollsten Erscheinungen völlig hinreichen , ist auch die

Lehre Mills . Hartley hat mittelst dieses Princips

einige jener Erscheinungen wirklich erklärt ) Mill ,

noch weiter gehend , wagte sich an die verwikkelteren

psychologischen Fragen , welche Plage und Verzweif¬

lung der frühen , Mctaphystker waren , und suchte

z. B . Raum und Zeit , Glauben , Willen , Gemüths -

bewegungen und moralische Gefühle als Fälle der

Association zu erklären . Ich kann mir hier nicht

erlauben , mit ihm darüber zu streiten , nicht zeigen
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oder vielmehr zu zeigen versuchen , wo er das Rechte

getroffen oder verfehlt hat . Es ginge Dies über die
Grenzen vorliegenden Buches hinaus ; künftigen Me¬

taphysiken ; liegt es ob , sich mit diesem Gegenstände

zu befassen .
Zur Bekantmachung des merkwürdigen Werkes

war die Zeit nicht glüklich gewählt . Wäre dasselbe

sechzig Jahre früher oder auch sechzig Jahre später

erschienen , so würde es dem Verfasser vielleicht noch

mehr Ehre gemacht haben als irgend eine seiner frü¬
her ;; Schriften .

Die Schriften Benthams enthalten durchaus

nichts , was Mills lezten Forschungen ähnlich wäre .

Dies weist auf eine Hanptverschiedenheit der beiden

Männer hin . Mill ist Metaphysik » im eminenten
Sinne des Wortes ; Bentham ist Dies so wenig , als

es ein Mann , der es in den übrigen Zweigen der

Philosophie so weit gebracht , nnr immer sein kann .

Jedes moralische oder politische System muß aller¬

dings aus einer allgemeinen Ansicht der menschlichen

Natur folgerecht abgeleitet werden ; aber Bentham , der

seine Prämissen mit so vieler Genauigkeit und Prä -
ciflon aufstetlt , beschränkt sich durch eben diese Pra -

cision auf wenige einfache und allgemeine Principien .

Er analysirt nur selten und studirt den menschliche »

Geist mehr nach der naturgeschichtlichen als der phi¬

losophischen Methode ; er zählt und klassificirt die

Tbatsachen , aber er gibt keine Gründe dafür an . In

seinen Werken werden die verschiedenen Arten der
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Lust und des Schmerzes , die Motive und die ver¬

schiedenen Eigenschaften aufgezählt , nach welchen die

Intensität der Lust oder des Schmerzes zn berechnen

ist . Er gibt sich aber nicht damit ab , irgend eines
der aufgczählte » Gefühle oder Motive zu erklären
— er versucht es nicht einmal zn zeigen , daß sie dem

Gesez noch ursprünglicherer Aeussernngen des mensch¬
lichen Geistes unterworfen sind . Bon de » geheime¬
ren oder verborgeneren Seiten der menschlichen Na¬

tur wüste Bentham überhaupt wenig : — wenn er

ans bessere Resultate kam als seine Vorgänger , so

geschah es , weil er die Wirkung irgend einer äuffern

Ursache « uf die gewöhnlichem Elemente unserer Na¬

tur besser zn würdigen verstand — nicht weil er die

Minder offen liegenden Elemente genauer kante . Wo

auch nur eine geringe Kentniß der leztern hinge¬

reicht hätte , seine Folgerungen zn berichtigen , kam

er oft von der Wahrheit weiter ab , als selbst die

Nachbeter von Gemeinplätzen . Nicht selten warf er

eine einfache , ungenügende Wahrheit weg , um einen

paradoxen Jrrthum an deren Stelle zu sezzen .
Wenn ' das Vermögen , eine verwikkelte Erschei¬

nung in ihre einfachen Elemente aufzulösen , den

Philosophen bezeichnet , so steht Mill dem philoso¬

phischen Ideal weit näher als Bentham . Dies hat

jedoch keinen so großen Unterschied , als man wol
erwarten dürfte , hinsichtlich d - r von Beiden gewon¬

nenen praktischen Folgerungen hervorgebracht . Die

Analyse , die Bentham in Beziehung auf die Erschei -
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nungtl , unserer Natur durchaus nicht gebraucht , wird
auch von Mill fast nur auf unsere gemeinsame Men -

schennatur , auf den Grundbau , der in allen mensch -

licheu Wesen derselbe ist , nicht aber auf die Verschie¬

denheiten zwischen zwei Menschen angewcndet , ob¬

gleich Das , was allen Menschen gemeinsam ist , nur

insofern einen Werth bekamt , als es zum besseren

Verständniß jener Verschiedenheiten dient . Mill lehrt

uns nur selten die Varietäten der menschlichen Na¬

tur kennen , und wirklich kommen sie bei ihm auch

sehr selten in Betracht , ausser wo er von ihnen als

Ab Weichlingen von einer , wie er glaubt , allge¬
mein gütiges Grundregel Kentniß nimt . Mit Aus¬

nahme der ascetischen Theologen hat vielleicht kein

Schriftsteller die Vollkommenheit des Menschen so

ansschlieslich , wie Mill , unter einer einzigen Form
gedacht , die er der ganzen Menschheit geben möchte ;

keiner hat di « ursprünglichen Verschiedenheiten

in der Natur des Menschen weniger beachtet als er ,
obgleich dieselben nicht nur seiner Ansicht von dem

menschlichen Geist gemäß sind , sondern sogar noth -
wendig aus derselben hervorgehen , sobald man be¬

denkt , wie ausserordentlich verschieden das Princip

der Sensibilität oft in zwei Menschen ist . Ich zweifle

nicht , daß die Gesezze der Jdeen -Affociation , wie sie
Mill angegeben , von irgend einem anderen Denker

in Anwendung gebracht , dereinst nicht nur die Ver¬

schiedenheiten der menschlichen Natur erklären , son¬
dern auch auf die schlagendste Weise zeigen werden ,
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wie Vieles von diesen Differenzen angeboren ist und
sich durch Erziehung oder äussere Umstände weder
geben noch nehmen läst . Diese natürlichen und noth -
wendigen Verschiedenheiten unter den Menschen sind
nach meiner Meinung so groß , daß jede praktische
Ansicht des menschlichen Lebens , die auf dieselben
keine Rükflcht nimt und nicht bei blosen Allgemein¬
heiten flehen bleiben will , wenigstens eben so viel
Jrrthum als Wahrheit enthalten , und daß jeder
nach solch einseitiger Theorie entworfene Plan der
Geistesbildung in dem Maß , in welchem er für eine
gewisse Klaffe von Menschen taugt , für alle andere
durchaus unpassend sein muß .

In Beziehung auf die Moral und auf die Er¬
ziehung hat Mill der Welt bis jezt nur Allgemeines
gegeben , aber keine leere , sondern sehr ergiebige All¬
gemeinheiten , wenn auch die Frucht erst künftig zu
erwarten ist . Richtet er einst seine Forschungen ans
das Detail dieser Gegenstände , so muß ein Geist , wie
er , nothwendig ein neues und starkes Licht darüber
ausgießcn . Die Gefahr ist nur , die Aufhellung
möchte ungleichförmig und beschränkt anslallen ; er
möchte zu voreilig und zu rasch zu dem Schluß kom¬
men , was zur Bildung oder zur Verbesserung ei¬
nes Karakters diene , könne sofort allen Menschen
empfohlen werden , und was für eine gewisse Mcn -
schcnklasse nicht nöthig oder nicht nüzlich sei , habe
überhaupt keinen Werth . Endlich ist auch zu besor¬
gen , daß er sich die menschliche Vollkommenheit nicht



1L2

mir nicht mit der gehörigen Manigfaltigkeit im

Einzelnen , sondern auch nicht hoch genug denken ,
daß die Form , die er allen Naturen geben möchte , kei¬

neswegs die vollkommenste sein , daß er von dem Ideal

menschlicher Vollkommenheit nur einige Seiten , nicht
alle , aufgefaßt haben oder wenigstens seine praktischen

Regeln so aufstellen dürfte , wie sie unter der leztern

Bedingung sich ergeben würden .

Das Vermögen , ans gegebenen Wahrheiten rich¬

tige Folgen zu ziehen , verbunden mit Loyalität und
sittlichem Ernst , ist so ziemlich Alles , was Mill sich

unter menschlicher Vollkommenheit zu denken scheint ;

oder vielmehr er glaubt , allem Ansehen nach , die

Menschen seien mit allen andern schäzbaren Eigen¬

schaften bereits hinlänglich versehen , oder diese lez -
teren würden ihnen mindestens nicht fehlen , wenn

sie nur jene erstgenanten besäßen . In seinem Sy¬

stem , soweit es uns enthüllt ist , geschieht nichts für

die Ausbildung anderer Eigenschaften und darum

( was ich für eine nothwendige Folge halte ) auch

nicht genug für die Ausbildung der gefederten .

Es gibt aber wol wenig Menschen , die sich un¬

ter menschlicher Vollkommenheit nicht noch etwas

mehr dächten als die oben aufgezählten Eigenschaf¬

ten . Die Meisten werden der Meinung sein , prak¬

tische Ansichten , die auf einer so schmalen theoreti¬

schen Basis beruhen , könten vielleicht als Materialien

zu einem praktischen System benuzt werden , machen

aber ein solches noch nicht ganz aus . Zu unter -
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suchen , aus welchem Grund oder aus welchen Grün¬
den Mill die Zwekke der menschlichen Kultur und

des menschlichen Lebens so einseitig in den Kreis sei¬

ner Philosophie gezogen , — ist mehr die Sache sei¬

nes Biographen als seines Lesers . Allerdings sind
beinah Alle , die sich mit dem Studium der mensch¬

lichen Natur befassen , in ihren Forschungen schon

durch den Umstand einigermaßen beengt , daß sie ih¬

ren Gegenstand , nur so weit er in ihnen selbst liegt ,
vollkommen stndiren können . Niemand ist im Stand ,

Das genau abzuschäzzen , wovon er keine persönliche
Erfahrung hat ; aber die Kraft der metaphysischen

Analyse , wie sie Mill zu Gebot steht , reicht zum

Verstandniß und zur Würdigung aller Karaktere
und aller Gemüthszustände , so weit Dies für prak¬

tische Zwekke erfodcrlich ist , und zur Reinigung un¬

serer philosophischen Theorien von Allem , was der

Beschränktheit gleicht , vollkommen hin . Zn diesem
Ende muß jedoch freilich die Kraft der Analyse auf

die Einzelheiten , nicht blos auf den Umriß der mensch¬
lichen Natur gerichtet werden , während Abneigung

gegen das Detail als entschiedener Beisteszng io
Mill hervortrit .

Dadurch unterscheidet er sich wieder sehr von

Bentham , der seine Freude am Detail und ein be¬

sonderes Talent für dasselbe hatte . Wirklich ist es

auffallend , wie die Ueberlegenhcit seines Geists sich
hauptsächlich in dieser Richtung bewegte : er verfolgte

seine Forschungen bis in die lezten Verzweigungen ,
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wüste geringe Umstände recht zu würdigen und war

sehr sinnreich und erfinderisch in der Ausdeutung
kleiner Hülfsmittel . Man kann ihm sogar zum Vor¬

wurf machen , er habe zu viel Zeit und zu viel Mühe

auf Unwesentlichkciten verwendet , während es für

ihn noch Wichtigeres zu thnn gab . Mill dagegen
gibt sich nur wenig mit Einzelheiten ab ; er hält

sich ausschlieslich an die Alles beherrschenden Punkte ;

seine Ansichten sind , wenn auch nicht immer umfas¬

send , doch immer großartig . Seine Gegner können

ihm vorwerfen , daß er zuweilen Bedeutendes über¬

sehe oder unterschäzze — nicht aber , daß er Kleinig¬
keiten übcrwerthe ; und zwar fällt er in den ersten

Fehler nur dadurch , daß er die Details nicht gehö¬

rig beachtet , die ihm , so geringfügig sie auch sind ,

doch den Weg zu großen Priucipien gebahnt haben
würden .

Eben diese Vernachlässigung der Details ist , wie

ich glaube , die Quelle der Unvollkommenheiten , die

sich in Mills philosophischen Versuchen vorfiuden

mögen . Indem er mit Recht Diejenigen verachtet ,

die kein allgemeines Princip erfassen können , bei

Denen die großen und entscheidenden Betrachtungen

durch irgend einen winzigen Umstand überwogen wer¬
den , verfällt Mill gelegenheitlich in das entgegenge -

sczte Extrem ; er vergißt , daß die sogenanten prak¬

tischen Menschen , welche alle Theorie verwerfen , troz

aller Kurzsichtigkeit doch in di « Welt hinrinsehen

und Dinge bemerken , die ihm entgangen sind und
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verdient hätten , von ihm erschaut und erklärt zn
werden . Ein weiser Mann kann auch von einem

beschränkten Kopf etwas lerne » und ist nie so weise ,
daß er in allen Fällen den Beistand des leztern ent¬

behren könte . Doch ist ein gewisser Grad von Un¬

geduld des Geistes fast nothwendig mit Kraft des

Karakters und einer festen Ueberzeugnng verbunden .

Männer , die weit unter Mill stehen , können , wo es

Noth thnt , immerhin einige seiner Säzze in die ge¬

hörigen Grenzen weisen . Aber nur wenige Men¬

schen aus der gegenwärtigen oder irgend einer an¬

dern Zeit würden Das zu leisten vermocht haben ,
was er geleistet hat .

Seine Hauptwerke ausser der bereits angeführ¬

ten analytischen Untersuchung find folgende : i ) Die

Geschichte des britischen Indiens , worin

das Volk und die Regierung dieses großen Landes

zum erstenmal mit der Fakkel der Philosophie be¬

leuchtet wird , ist das erste und bis jezt einzige Werk ,

welches den Leser mit denjenigen Thatsachen bekant

macht , die , , einem so wichtigen Theil seiner vater¬

ländischen Angelegenheiten gegenüber , jeder Englän¬
der wissen sollte . Das Werk enthält eine Fülle von

lehrreichen Bemerkungen über die Institutionen un¬

seres eigenen Vaterlandes , und wirft ein Licht auf

eine Monge der wichtigsten Grundsäzze der Regie¬

rung und Gelezgebung .
2 ) Elemente der National - Oekonomie .

Ei » so folgerechter und systematischer Denker , wie

.
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Meistern aufgestellten Grundsäzze dieser Wissenschaft

logisch zu ordnen und zu verbinden und das Ganze
in voller Klarheit und Geschlossenheit darznstellen .

z ) Versuche über Regierung , Rechts¬

wissenschaft , Erziehung u . s. w . , ursprüng¬

lich zur Ergänzung der britischen Encyklopädie ge¬

schrieben . Die bedeutendsten dieser Versuche find
verschiedenem « ^ auf Subscription besonders abgc -
drukt worden .

Diese kleinen Werke , die gröstenthe ls nur erst

zu füllende Umrisse sind , obgleich man sie als voll¬
ständige Theorien gepriesen und getadelt hat , wur¬
den , wie ich glaube , mehr als alle andere Schriften

Mills gelesen , und haben mehr als irgend ein Buch

unserer Zeit dazu beigetragen , den Geschmak an syste¬

matischem Denken über Gegenstände der Politik zu
wekkeu , und den leeren und sentimentalen Deklama¬

tionen über eben diese Gegenstände ein Ende zu

machen . Insbesondere ist der Versuch über Regie¬

rung gewissermaßen zu einem Kompendium für Die¬

jenigen geworden , die man philosophische Radikale

nennen könte . Hier ist der Ort uicht , die Abhand¬

lung selbst oder die darüber erschienenen Kritiken in

Prüfung zu nehmen . Eine Kritik , die diesen Na¬

me » wirklich verdient , ist mir bis jezt noch nicht in

die Hände gekommen ; denn Herr Macauley , der das

göttliche Vorrecht des Genie ' s in Anspruch uimt , ist

nur in die Schranken getreten , um seiner eigenen
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Meinung in einem Schwall von Worten den Sieg

zu verschaffen .
In den mehr populären Schriften Mills bemerkt

man einen hohen Ernst , der mehr streng als genial
erscheint , und die Menschen mehr aus dem Schlech¬

ten herausgeißelt und heransschilt , als zum Guten
heranlokt . Vielleicht ist diese Darstellungsart die

geeignetste für eine » Mann von tiefer moralischer

Ueberzeugnng , der in unserer Zeit und in unserem

gegenwärtigen Gesellschaftznstand schreibt . Dieselbe

entspricht aber auch , wie es scheint , am Besten sei¬

nem eigenen Gemüthzusland , denn er scheint für
die schlimme Seite unseres Schiksals empfänglicher

zu sein als für die bessere Seite desselben . Er warnt

uns eher vor den Irrthümern , die uns unglüklich
machen könten , als daß er uns mit dem Glauben ans -

riistete , cs gebe Mittel zu einem positiven Glük ; er hoft
nicht genug von der menschlichen Natur ; an die Be¬

rechnung ihrer Kräfte heftet sich bei ihm etwas Nie¬

derschlagendes und Unerhebendes . Er verdüstert die

Gegenwart , .indem er sie an die Vergangenheit ver¬

weist , nnd erhellt sie nicht durch eine fröhliche An -

ticipation der Zukunft ; er verleidet uns mehr das

Laster , als daß er uns zur Tugend entsiamte ; es
fehlt ihm an der göttlichen Gabe des Sehers , nnd

aus seinen Schriften werden wir , bei all deren Tref -

lichkeit , nie zu dem Gefühl geleitet
„ Wie viel wir größer sind , als uns bewust ist . "
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